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und erklärte, daß ein sofortiger Personenwechsel im 
Reichskanzlerpalais statrfinden müsse." Daß die 
Sache nicht so verlaufen sein kann, liegt auf der Hand, 
aber es wird auch andrerseits bestätigt, daß der 
Artikel des rheinischen Blattes von der Umgebung des 
Kaisers in Liebenberg gegen Cavrlvt ausgenutzt 
worden ist. Graf Eulenburg gab der Sache eine 
diplomatische Wendung, indem er sich bereit erklärte, 
dem Caprivi'schen Gesetzentwurf zuzustimmen, 
wenn dieser die „Kölnische" desavouire. Das 
lehnte Caprivi ab, weil er eine Klärung
der Situation unter allen Umständen für
nöthig hielt. Die Unmöglichkeit eines Zusammen
wirkens Caprivis und Eulenburgs war eben erwiesen, 
und Caprivi mußte vorztehen, es lieber sofort auf 
einen Bruch ankommen zu lassen, als abzuwarten, daß 
bei den Verhandlungen im Reichstage die Konser
vativen seinen Vorschlägen gegenüber diejenigen 
Eulenburgs ausspielten und damit jede Verständigung 
unmöglich machten. Caprivi wäre dann unter sehr 
viel ungünstigeren Verhältnissen gezwungen gewesen, 
entweder feine Entlassung zu fordern, oder mit der 
Auflösung des Reichstags eine Bahn zu betreten, die 
etwas rascher oder etwas langsamer zu einem Staats
streich führen mußte. Der Kaiser hat unter diesen 
Umständen geglaubt, durch Entlassung beider Minister 
freie Bahn für eine gesetzgeberische Aktion in semem, 
d. h. in dem Caprivi'ichen Sinne, zu schaffen. Ob es 
nicht besser gewesen wäre, nach Entlassung Eulenburgs, 
Caprivi wieder zum Ministerpräsidenten zu machen 
und damit dem Reichskanzler die diesem unentbehrliche 
ausschlaggeb.nde Stellung wiederzugebrn, wird die 
nächste Zukunft lehren. Jedenfalls ist der Beweis 
geführt, daß 
kanzler und 
möglich ist.

Zur Lage.
Im preußischen Staatsministerium stimmt es nicht. 

Am Montag wurde ein Ministerrath angesetzt im 
Reichsamt des Innern ohne Theilnahme des Fürsten 
Hohenlohe und des Herrn v. Koller. Die bisherigen 
Minister wollten also unter sich berathen, vielleicht 
zur Erwägung darüber, ob es nicht angemessen sei, 
dem neuen Ministerpräsidenten, über dessen Ernennung 
sie nicht befragt worden waren, ihre Portefeuilles zur 
Verfügung zu stellen. Die Sitzung soll aber wieder 
abgesagt sein. Auch eine für Dienstag anberaumte
Sitzung des Staatsmintsteriums ist nach der
„Nationalztg." wieder abgesagt worden. Nach anderen 
Nachrichten aber haben nicht die bisherigen Staats
minister, sondern Fürst Hohenlohe die Frage aufge
worfen, ob das Ministerium in seiner bisherigen 
Zusammensetzung kräftig genug sei zur Erfüllung 
der ihm obliegenden Aufgaben. Fürst Hohenlohe soll 
dabei insbesondere den Ersatz der Minister von 
Boetticher, von Hevden, von Berlepsch und 
von Schelling durch jüngere Kräfte in Anregung 
gebracht haben. Immerhin aber sind alle die ge
nannten Herren doch um mehrere Dezennien jünger 
als der jetzt in das Amt eintretende Ministerpräsident 
selber. Vielleicht deutet daher die Ankündigung des 
Erscheinens des Fürsten Hohenlohe im Ministerium 
an, daß derselbe seine Bedenken aufgegeben hat und 
2« bisherigen Bestand des Ministeriums übernehmen 
eine fphr der „Berl. Börsenztg.", welche allerdings 
4 Uhr hpiUääUbet^^^fle Quelle ist, fand am Montag 
konserenr sicher eine offizielle Minister-
Minister v Hohenlohe und denMinister ^ Koller statt. Das Bismarck-Organ deutet 
an, daß Fürst Hohenlohe darauf ausgehe, diejenigen 
Minister auszumerzen welche bei dem Fürsten Bismarck 
sich mißliebig gemacht hätten. Auch sollte Platz ge
schaffen werden für den Grasen Herbert. — Das sind 
aber doch wohl nur Kombinationen. Wie wir von 
anderer Seite noch erfahren, dürste sich die Frage 

erst

de g°m°b!g,°n astralen und Conl-rvalw-n 
mit Ausschluß der extremen Gonjeroniiueu entschiede» 
zurück und rechnet aus, daß bei einem solchen Carteü 
im Reichstage kaum hundert Stimmen sich zu- 
sammrnfinden würden. Was die „neuen Männer" 
betreffe, so erklärt die „Kreuzztg." erst abwarten zu 
wollen, ehe sie sich über sie äußert. Jedenfalls sei 
es unberechtigt, anzunehmen, daß die Conservativen 
in den neuen Ministern Freunde ihres Programms 
erblicken. — Die „Kreuzztg." hält angesichts des 
Kanzlerwechsels den Zeitpunkt für gekommen, um die 
Errichtung eines selbstständigen, vom Reichskanzler 
unabhängigen Colonialamtes mit einem Colonial- 
Staatssckretär an der Sitze anzuregen. Die Bedeutung, 
die die colonialen Fragen haben, sow'e zahlreiche 
andere Umstände rechtfertigen nach d^r .K.euzztg." 
dieses Verlangen.

Aus dem Elsaß wird der „Voss. p>- ." über die 
neuen Ministercrnennungen geschrieben, daß nach 
Bekanntwerden der Reise Niemand an die eigene Er
nennung des Fürsten Hohenlohe gedacht habe. Jetzt 
sagt man: der Kaiser will sein eigener Kanzler fein, 
und Fürst v. Hohenlohe wird dort regieren, wie er 
es hier gethan, d. h. er wird „repräsentiren". Was 
Herrn v. Köller anbetrifft, so ist er von jeher die 
pechte Hand — wenn nicht noch mehr — des Fürsten

beträgt nur 13,000 Mann, worunter sich 4000 Rekruten 
b-finden. Die Aussichten der Chinesen auf wirksame 
Vertheidigung von Port Arthur sind danach sehr gering. 
Die zweite japanische Division ist von Sendaia an 
der Ostküste von Niephon abgegangen. Unter den 
Truppen und der Bevölkerung herrscht großer E«t- 
husiasmus. Auch die „Times" meldet, daß Port 
Arthur völlig von den Japanern eingeschlossen ist und 
nicht lange mehr Stand halten kann. Nach einer 
Meldung der „Centra! News" zog sich die chinesische 
Aaluarmee nach verschiedenen Treffen mit den Japanern 
nach der stark befestigten Stellung von Pung-luan- 
Tschang zurück, wo den Japanern der Weitermarsch 
nach Mulden und Peking verwehrt werden soll. Am 
Freitag Abend wurde ein Kronrath in Tientsin ge
halten, nach welchem den chinesischen Befehlshabern 
die Weisung gesandt wurde, mit 16000 Mann von 
Pung-uan-Tschaag dem Feinde in die rechte Flanke 
zu fallen. ,

Der serbische Ministerwechsel ist in allen 
Parteien ohne jede Aufregung ausgenommen worden. 
Das Kabinet Christitsch betrachtet als seine Haupt
aufgabe die Sanirung der Finanzen und die Vorbe
reitung einer neuen Verfassung. Der Ministerpräsident 
forderte in einem an die Präfekten versandten Cirkular 
die Beamten auf, mit strengster Gesetzlichkeit und 
Unparteilichkeit ihres Amtes zu walten und sich auf 
die Elemente der Ordnung und des Anstandes zu 
stützen. — König Milan hat sich am Montag nach 
Ntsch begeben.

Die offiziellen Meldungen über das Be
finden des Zaren lassen in keiner Weise den 
wirklichen Krankhettszustand erkennen. Auf die 
hoffnungsvollsten Nachrichten folgt bald wieder der 
Rückschlag und die Privatmittheilungen verwirren noch 
mehr die' klare Erkenntniß. Wir beschränken uns auf 
die Wiedergabe der uns zugegangenen Telearamme, 
die unsere Leser auf der 3 Seite dieser Nummer 
finden.

Skandalös« aus dem Kongostaat. Die euro
päische Kulturarbeit in Afrika eriährt wieder einmal 
eine eigenartige Beleuchtung durch Enthüllungen des 
apostolischen Vikars am Ubangi Augonard, welcher die 
schwersten Beschuldigungen gegen den Kongostaat ent
hält und dabei will der Prälat sich lediglich auf das 
beschränkt haben, was er selbst oder seine Missionare 
gesehen haben. Es wird dem Kongostaat direkt das 
Betreiben eines abscheulichen Negerhandels vorgehalten. 
Offiziere des Kongostaates stecken mit arabischen Neger
händlern unter einer Decke, um sich Elfenbein und 
Sklaven zu verschaffen. Die Neger werden mit Ge
walt in die Armee gesteckt, und zum Theil an langen 
Ketten angekettet zur Arbeit gezwungen. Gewisse 
Kongobeamien betreiben nicht nur die Vielweiberei in 
großem Maßstabe, sondern lassen sich auch ungeheuer
liche Mißbrauche, die „eine ehrbare Feder nicht schildern 
kann", zu Schulden kommen. Der Staat liefert amt
lich den Weißen Konkubinen, und alle aus Verbindungen 
zwischen Müßen und Negerinnen herrührenden Kinder 
gelten als Staatseigenthum.

Deutsches Reich.
' Berlin, 30. Okt. Der Kronprinz von 

Schweden ist mit seinen beiden ältesten Söhnen 
zum Besuch des Kaiserpaares ein^£t^Oen > ^r wurde 
um 10 Uhr Vormittags auf der WlldpaAjtation vorn 
Kaiser empfangen. Abends reist der Kronprinz nach 
Schweden weiter. Der Kaiser hatte schwedische 
Admiralsuniform angelegt. — Der Kaiser empfing 
heute Mittag 121 Uhr den bisherigen Reichskanzler, 
®etKtal d I Grafen v. Caprivr, im Neuen Palais. 
— Der Kaiser wird morgen Vormittag 11 Uhr 

Präsidium der außerordentlichen General- 
ivnode in Audienz empfangen.

_ Das Kriegsgericht, in Sachen der Vorgänge 
auf der Oberfeuerwerkerschule, wird in etwa 
g__14 Tagen zusammeutreten. Gegenwärtig wird 
eine anderweite Organisation dieser Schule vor- 
bere'tet.

— Der Buchhändler Fritzsche, der s. Z. die die 
Angriffe gegen den Reichskanzler Caprivi, den Ge
sandten v. Brandt ic. enthaltenden Brochüren des 
Antisemiten Paasch verbreitet hat, wurde heute, der 
Theilnahme an den Strafthaten des Paasch ange- 
schuldigt, hier sreigesprochen.

— Der Kaiser hat für die im nächsten Jahre 
stattfi'.idende Mastvieh-Ausstellung eine goldene 
Medaille gestiftet, die voraussichtlich für hervorragende 
Leistung auf dem Gebiete der Rtndvtehzucht verliehen 
wird. Der Landwirthschaftsminister hat außerdem für 
dieselbe Ausstellung eine Anzahl Thierstatuetten als 
Preise bewilligt.

— Vom Major Wißmann sind eine ganze An
zahl Aufsätze über die Verhältnisse in Afrika im 
„Militär - Wochenblatt" veröffentlicht worden. Auf 
Befehl des Kaisers sollen dieselben als eine Art 
Instruktion im Ausw. Amt ntedergelegt und den 
Offizieren, die nach Afrika gehen, mitgegeben werden.

— Nach einem Privat-Telegramm aus Ostafrika ist 
der Gouverneur Freiherr v. Scheele von seinem Zuge 
gegen die Wahehe resultatlos zurückgekehrt, weil ihm 
der Proviant ausgegangen war. Eine große Heu
schreckenplage habe eine Hungersnoth herbeigeführt. 
An amtlicher Stelle ist hiervon nichts bekannt.

* Thorn, 30. Okt. Die Handelskammer hat be
schlossen, um sofortige Aufhebung der Grenzsperre bei

* Weshalb ist Graf Caprivi 
gestürzt?

In der Politik wie im gewöhnlichen Leben giebt 
Fehler, die sich nie wieder gut machen lassen. 

Nachdem Caprivi im Beginn des Jahres 1892 in 
Hmex Stellung als preußischer Ministerpräsident im 
>wgeordnetenhause für das Volksschulgesetz des Grafen 
o^litz-Trützschler eingetreten war — offenbar, weil 

die auf diesem Gebiet bestehenden Gegensätze nicht 
Äenb kannte — blieb ihm bei der Zurückziehung 

verhängnißvollcn Gesetzes nichts anderes übrig, 
h seine Entlassung einzureichen. Man kann es 
Eingestellt sein lassen, ob Caprivi eine Trennung 
fötn Reichskanzleramt und Mintsterpräsidium als auf 
?’e ^Guer erträglich erachtete, oder ob er annahm, 
e.QB diese Trennung nur ein Provisorium sein werde. 
A beiden Fällen hat er sich geirrt. Die Trennung 
s^te möglich gewesen, wenn für das zweite Amt, 
3 Ministerpräsidentschaft, ein zweiter Caprivi zu 
^ben war; aber das war unmöglich. Die Aemter- 
F?nung aber wurde vollends gefährlich, als nach dem 
pücklritt Herrfurth's, Graf Eulenburg auch zum Minister 

Innern ernannt wurde; namentlich als nach der 
^uuordung Carnosis und der Königsberger Rede des 
pcnsers am 6. Sept. der Kampf gegen den Umsturz 
n den Vordergrund trat. Bis dahin hatte er der 

j ^drivi'schen Politck mehr passiven Widerstand geleistet, 
rnfk01 et bet den Neuwahlen von 1893 den Land- 
w» H- l- w. gestattete, dir Handelsvertragspolitik 
bis ausis Aeußerste zu bekämpfen. Erst bei den Ab- 
geordnetenwahten im letzten Winter ließ er sich dazu 
herbei, in einer so zurückhaltenden Weise die Beamten 

Isuchten zu erinnern, daß man in dem be- 
swhmneP öi.el mehr eine Aufmunterung als eine 
im Als dann die Agrarier, die
dasis in den pr5i6ttoPn5Qnbx?atten' ihre Operations- 
anderen SRiniftern^-V h„^°rn$)tao verlegten, blieb es 
dem Handelsminister — übe^nff ’ bezw.
za vertheidigen. Der H-r"'Ln.LSn?°^l 

nnsichtbar. Ein einziges Mal. im H-rrenhanse "is 
die Herren gar zu übermüthig wurden, und' d ? 
Grafen Mirbach und von Kltnkowstroem ihren Aeraer 
über die Ablehnung des Antrags Kanitz auf Ueber
nahme der Getreideeinfuhr auf das Reich im Reichs
tage an dem abwesenden Reichskanzler auslteßen, 
mußte Graf Eulenburg denselben wohl oder übel 
vertheidigen, aber er that dies in einer Weise, die 
deutlich zu verstehen gab, daß er für seine Person die 
Auffassung des Reichskanzlers nicht theile. Als es 
nch dann um den Kampf gegen den Umsturz handelte, 
mß Graf Eulenburg, der im Jahre 1878 das 
^oztalistengesetz ausgearbeitet und im Reichstag ver- 
reten hatte, seinen reaktionären Gelüsten die Zügel 

icyletzen Als wenn es überhaupt eine Reichsinstanz

C'prtvi im Reichsjustizamt, @rüf
anderen Standpunkte aus die ^rnr,ob°n ~nem ganz 
stellte, in wie weit die bestehende TeL" ?^rterung 
Verschärfung bedürfe. An den K^s'r^at7n wT 

Fragen erst heran, als er aus der Nominier Haide 
zur Jagd nach Hubertusstock kam und damit den 
Ministern wieder erreichbar wurde. Der Kaiser scheint 
schon damals, nachdem zuerst Graf Caprivi, dann 
Graf Eulenburg ihren Vortrag gehalten hatten, den 
Nachdruck auf eine Verständigung gelegt zu haben. 
Daß diese nicht möglich war, haben die Verhand
lungen des Staatsministeriums bewiesen. Bei 
dieser Sachlsge muß man es als gerechtfertigt an- 
^kennen, daß Graf Caprivi, da er außer Stande 

siine prinzipielle Auffassung aufzugeben, auch 
Oestl Kaiser gegenüber die Kabinetsfrage stellte, um 
Üblich eine klare Situation herbeizuführen. Er hatte 

umsomehr Anlaß, als der Kaiser am Tage nach 
letzten Mtnisterrath aus den Händen einer De- 

^uration ostprkußischer Mitglieder des Bundes der 
«^Wirthe im Beisein des Grasen Eulenburg eine 
frf, te^e entgegennahm, welche ganz nach Eulenburg- 
ichem Rezept eine „straffe Gesetzgebung in der Hand 
wer energischen Exekution" fsrderte. Auf diese Her- 

' ussarderung antwortete Graf Caprivi mit seinem 
^nilaffungsgesuch. Der Kaiser stellte sich diesmal, 
wweit der Kampf gegen den Umsturz in Betracht 

ganz auf die Seite des Grafen Caprivi, hielt 
QOec immer noch an der Erwartung fest, daß ein 
Zusammenwirken mit dem Grafen Eulenburg möglich 
ein werde. Und nun kommt der dunkle Punkt, oder 

wie eine Zeitung sich ausgedrückt hat, „die fortschritt
liche Hintertreppengeschichte." Der Kaiser war nach 
siiner letzten Unterredung mit dem Grafen Caprivi 
lwch Liebenberg, der-Besitzung des Botschafters Graf 
-Philipp von Eulenburg, zur Jagd gefahren. Dort, 
Wo auch der Ministerpräsident anwesend war, wurde 

wie die antisemitische .Staatsbürgerzeitung" aus 
»Rsiunterrichteter Quelle" mitlheilt, ein Artikel der 
-Köln. Z»g." vorgelegt, der aus der in jener Unter« 
^dung constatirten Uebereinstimmung des Kaisers mit 
^uprivi den Schluß zog, daß Graf Eulenburg seinen 
^latz räumen müsse. „Der Kaiser," berichtet das Blatt, 
"war im ersten Augenblick tief betroffen, sprang ent
lastet über die Preisgabe eines zwischen ihm und 

> 'Nem Rathgeber allein gepflogenen Gespräches auf
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Elbing, Donnerstag,
garaagsKa

gewesen, der es immer verstanden hat, auch über den I 
Staatssekretär hinweg seine Meinung zur Geltung zu l 
brinaen. Seine Ernennung zum Unterstaatssekretär ! 
für Elsaß - Lothringen damals war der Beginn einer 
krassen Reaktion, besonders auf dem Gebiete der ' 
Polizei, der Presse und der Gemeindeverwaltung. ' 
Außerdem ist er Agrarier, und unsere „armen" Land- 
Wirthe, für die er stets Geld hatte, werden ihn sehr ‘ 
vermissen, wenn es ihnen nicht gelingt, den Metzer 
Bezirkspräsidenten Frh. von Hammerstein zu seinem 
Nachfolger zu erhalten. Herr v. Köller steht völlig 
auf der Höhe der augenblicklichen Lage. Wir sind es hier 
schon allmählich gewöhnt geworden, bet der leisesten 
Opposition gegen die Regierung mit Anarchisten und 
Sozialdemokratin in einen Topf geworfen zu werden. 
Wir erheben schon nicht einmal mehr Einspruch, wenn 
wir tagtäglich, 'so etwa sechs Jahre lang, erfahren 
mußten, daß auf den kleineren Dörfern der Gendarm 
und in größeren der Poliz-ikommtsfar die wichtigste 
Person ist.

Die „Post" sagt mit Bezug auf die Vorgänge beim 
Rücktritt Caprivis und Eulenburgs. es müsse als 
Ehrenpflicht betrachtet werden, der Legende entgegen 
zu treten, als sei der Kaiser durch eine Art Suggestion 
von der in Liebenberg versammelten Familie Eulen
burg unter Führung des gewesenen Ministerpräsidenten 
zur Verabschiedung des Grasen Caprivi bewogen 
worden. Eine solche Legende müsse b?n Kaiser in 
falschem, ungünstigem Lichte erscheinen lassen.

Als Uebergangsperlode faßt die „Rat. Ltb. Corr." 
die Ernennung Hohenlohes auf, indem sie schreibt: 
„Das einzige Bedenken gegen die Ernennung Hohen
lohes ist sein stark vorgerücktes Alter. Es ist unmög
lich daß ein Mann mit den unvermeidlichen Schwächen 
des Greisenalters thatsächlich die Ungeheure Last der 
Geschäfte in demselben Umfange ww feine beiden Vor
gänger und die oft so unerquicklichen Kampfe im 
Reichstag auf sich nehmen kann. Diese Ernennung 
kann nur so verstanden werden, daß sie e.ne Art 
dekorativer Würde darstellt, die eigentliche Leitung der 
politischen und namentlich der parlamentarischen Ge
schäfte aber von jüngeren und rüstigeren Kräften be
sorgt wird." (Also wohl von Herrn von Koller?)

Wien, 30. Okt. Das „Fremdendlatt pchre.bt: 
Mit f» aufrichtigem Bedauern _ man offenbar in 
weiten Kreisen namentlich den Grasen Eaprwi scheiden 
soll, so angenehm berührt es in ganz Deuts^land, daß 
Furft Hohenlohe zu feinem Nachfolger beritten wurde 
und dem Rufe folgte, ein Mann, dessen Name einer 
der angesehensten im ganzen Reiche ist. Seine großen 
diplomatischen Fähigkeiten bekundete er auf dem Bot
schafterposten in Paris und die Fsrtfchritte, welche das 
Gefühl der Zusammengehörigkeit der Retchslande mit 
dem Reiche während feiner Statthalterschaft machte, 
zeigten das erfolgreiche Wirken seines zugleich festen 
und wohlwollenden Auftretens. Er loste nach dem 
Urtheile All-r seine Aufgabe dort so, wie man es von 
ihm erwartet hatte. D'e Auffassung ist allgemein, 
daß der Personenwechsel in Berlin einen Wechsel in 
der Richtung der Politik nicht bedeutet.

Politische Tagesschau.
Elbing, 31. Okt.

Der neue Statthalter der Reichslande. Fürst 
Hermann zu Hohenlohe-Langenburg ist zum Statt
halter der Reichslande ernannt worden. Der am 31. 
August 1832 geborene Fürst gehört der Neunstein'schen 
Linie des Hohenlohe'fchen Hauses an und ist lutherisch 
Er besitzt das Fürsteathum Hohenlohe-Langenburg 
und die Grafschaft Gleichen. Nach der „Freis. Ztg." 
soll der Kaiser beabsichtigt haben, den Grafen Eulen
burg zum Statthalter der Reichslande zu ernennen, 
sei aber auf entschiedenen Widerspruch beim Reichs
kanzler gestoßen.

Die französische Deputirtenkammer verhandelte 
am Montag über eine von der Kommission, welche 
mit Prüfung der Rechnungen von 1889—1892 beauf
tragt ist, vorgelegte Resolution. Die Kommission be
antragte, das Aktenstück, welches die von dem ehemalige« 
Kabinetschef des Handelsministers, Favette, gemachten 
übertriebenen Ausgaben betrifft, zu erneuter Prüfung 
an die Regierung zurückzuweisen. Während 
Röche die fraglichen Ausgaben zu vertheidigen such^' 
fltiff der Berichterstatter Favette heftig 
Minister nahmen die Zurückoerweisung an, 
aber, sie glaubten nicht, daß es sich um ein 0 ' 
handelt. Jaunes fand den Zurückoerwestung ' r 
nicht präzis genug und befürwortete unter flroßer 
Unruhe folgenden Antrag: Die Kam wer 's- 
orbnuna§tnä5ifle und ehrliche Verwe ^0^ 

c^bewilltgten Felder zu sich Justizminister Guörin 
stuck an die Regierung Der Antrag
erklärte, diesen Antrag* Stimme genehmigt. 
tDU^±tXSaÄ« Kriegsschauplatz wird der 

"us Yokohama vom 29. d. M. gemeldet, 
Ä 000 Mann starke japanische Armee werde 

versammelt. - Die Zeitungen bringen 
miä @5)01111)0i das anderweitig noch nicht bestätigte 
Gerücht, die junge Kaiserin Von China sei gestorben. Mit 
den Operationen der Japaner gegen den chinesischen 
Kriegshafen Port Arthur wird es jetzt Ernst. Die 
zweite japanische Armee, welche unlängst in Stärke 
von 40,000 Mann eingeschifft war, landete oberhalb 
der Taltenbai und rückt gegen Port Arthur vor. Die 
chinesische Armee in Kinchow, Port Arthur pnd Talienbai
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weise dieser Thiere nach, wie ungefährlich die künst
liche Vermehrung der Stöcke durch das so großen 
Nutzen bringende Abtrommeln sei. Diese Arbeit, eine 
der wichtigsten der ganzen Imkerei, gelingt fast aus
nahmslos und kann nicht genug empfohlen werden, da 
man hierdurch die Bienen in der Schwarmzeit völlig 
in der Gewalt hak. stets rechtzeitig starke Schwärme 
haben und leicht die Königin erneuern kann, such bei 
Abstellung eines alten Stockes die Bienen nicht zu 
todten braucht, und was des großen Nutzens noch 
mehr ist. Alle Mitglieder des Vereins, welche die 
Bienenzucht rationell betreiben, haben im vergangenen 
Sommer sehr reichliche Honigerträge gehabt und 
konnten diese schnell zu 70—75 Mk. pro Zentner ab
setzen.

R. Pelplin, 30. Okt. Von den hiesigen Lehrern 
sind den Herren Westphal und Makowski für erfolg
reichen Unterricht im Deutschen seitens der Königlichen 
Regierung je 60 Mk. zuerkannt worden. Es ist nur 
bedauerlich, daß von diesem erfolgreichen Unterricht 
im Deutschen außerhalb der Schulstube so wenig zu 
merken ist; denn es gehört zu den größten Selten
heiten, hier auf der Straße Kinder deutsch sprechen zu 
hören. Ja selbst während der Unterrichtspausen hört 
man die Kinder mit Ausnahme derjenigen deutscher 
Eltern nur polnisch sprechen. Man ersieht hieraus, 
daß der Einfluß der Schule, selbst bei dem besten 
Willen der Lehrer in dieser Beziehung dem des Hauses 
nicht gewachsen ist. — Gestern Abend wurde in der 
Richtung nach Moroschin ein ziemlich bedeutender 
Feuerschein wahrgenommen. Nach heute eingegangenen 
Meldungen ist das Gehöft des Besitzers Kamrowski 
in Gonsiorken ein Raub des verheerenden Elements 
geworden. Das Feuer soll angelegt sein. Für diese 
Annahme spricht der Umstand, daß, als vor Kurzem 
in demselben Orte ein größeres Schadenfeuer ent
standen war, in einem Drohbriefe ein zweites in baldige 
Aussicht gestellt wurde. — Der Bau des evangelischen 
Schul- und Bethauses ist vollendet. Es fehlt noch 
ein Theil der inneren Einrichtung. Eine Kanzel nebst 
Altarbekleidung ist aus Bereut geschenkt worden. 
Sitzbänke werden aus Königsberg gestiftet. Am 
1. Januar soll mit dem Unterricht begonnen werden. 
Seiner kirchlichen Bestimmung soll der Bau bereits 
früher übergeben werden.

Thsrn, 30. Okt. Als heute Vormittag ein Hotel
diener einen mit verschiedenen Koffern beladenen 
Stoßwagen in der Culmerstraße schob, rempelte er 
hierbei kräftig eine Landfrau an; diese kurz entschlossen, 
verabreichte ihm dafür ein Paar Ohrfeigen. Als sich 
der Hausdiener zur Wehr setzen wollte, erhielt er eine 
zweite verbesserte Auflage; hierauf zog nun der Haus
diener sein Messer zur Vertheidigung, aber schon 
nahte sich das Bäuerlein mit der Peitsche zum 
Schutze seiner Ehefrau, worauf der Hausdiener das 
Feld zum großen Gaudium der Zuschauer räumen 
mußte.

Thor», 29. Okt. Der frühere Sccundaner Schoultz, 
der von der hiesigen Strafkammer wegen Majestäts
beleidigung in zwei Fällen und wegen Diebstahls in 
einem Falle zu 5 Monaten Gefängniß verurtheilt 
worden, wird in den nächsten Tagen entlassen. Heute 
wurde derselbe von Amtswegen photogrophirt Be
kanntlich hatte derselbe durch Zeichnungen von 
Festungswerken sich auch deS Landesverrathes ver
dächtig gemacht. Sch. beabsichtigt nach erfolgter Frei
lassung zu den Verwandten seiner Mutter nach Rußland 
zu gehen und dort in die Armee einzutreten. — Der 
Bau der hiesigen Garnisonkirche wird emsig gefördert. 
Viele fleißige Hände finden dabei lohnende Beschäftigung. 
Das Wetter ist für den Bau günstig und dürfte der
selbe, wie angenommen wurde, in zwei Jahren fertig
gestellt sein.

G Bon der Nogat Das im oberen Lauf der 
Weichsel gemeldete Hochwasser macht sich auch bereits 
im unteren Stromgebiet der Nogat bemerkbar. Es 
haben diesechalb schon die nahezu beendeten Reparaturen 
an den Buhnenwerken unterbrochen werden muffen. 
Den Schiffern kam das Wachswasser ganz erwünscht. 
Schwer beladene Gesäße konnten des bisherigen nied
rigen Wasserstandes wegen nicht mehr die Nogat 
passiren. Auch Holztraften treffen jetzt täglich ein. 
Mit der Abtragung der Uebersälle ins Einlagegebiet 
hofft man in dieser Woche fertig zu werden. Die 
Fischer hoffen auf ergiebigere» Neunaugensang als 
bisher. Bis dahin war derselbe nur ganz gering.

Aus dem Schwetzer Kreise, 29. Okl. Auf der 
Kreissynode zu Graudenz ist auf Anlrag des Land
raths Petersen-Briesen gegen die Lehrerbegräbniffe 
eine Resolution gefaßt worden. Auch in unserem 
Kreise werden noch jetzt v'ele Grabreden durch Lehrer 
gehalten. Noch vor etwa 10 Jabren kam der Geistliche 
in manchen Dörfern in vielen Jahren nicht zu Be
erdigungen. Die Lehrer haben sich zu den Be
erdigungen aber nicht gedrängt, sie sind in vielen 
Fällen durch ihre Stellung dazu gezwungen worden. ‘ 

(!!) Liebemühl, 30 Okt. Der heutige, hier stattge- i 
fundene Krammarkt war mit Verkäufern nicht so be- 1 
sucht, wie die sonstigen Martinimärkte, ebenso waren 1 
Käufer nur in schwacher Anzahl erschienen. Dies hatte : 
seinen Grund darin, daß es den ganzen Tag bald i 
stark, bald schwach regnete, erheblicher Handel fand 
infolgedessen nicht statt. ,,

Pr. Holland, 30. Okt. Ein eigenartiges Malheur 
passirte am Sonnabend früh dem Zuge von Allen- , 
stein nach Güldcnboden. Der Zug führte auch eine 
Anzahl Rübenwagen mit, die in Pr. Holland ver- 1 
bleiben und auf ein anderes Geleise rangirt werden i 
sollten. Als die Lokomotive die Rübenwagen schon i 
halb auf daS zweite Geleise geschoben hatte, blieb sie 1 
plötzlich stehen und war weder vor- noch rückwärts 1 
zu bringen. Es wurde nun eine Reservemaschine von 
Güldenboden herbeigeholt, die sich aber ebenfalls ver
geblich bemühte, die Wagen an Ort und Stelle zu ; 
bringen, da das Geleise etwas ansteigt und die Maschine I 
zu schwach war. Um das Hauptgeleise frei zu machen, ! 
blieb deshalb weiter nichis übrig, als erst die Rüben- i 
wagen nach Güldenboden zu schaffen und dann die I 
Personenwagen nach dort zu bringen. Die Anschluß
züge waren inzwischen fort und die Reisenden hatten ' 
das Vergnügen, bis zur Ankunft der nächsten Züge ' 
auf dem Bahnhof Güldenboden Rast zu machen.

□ Mohrungen, 30. Okt. In der heutigen 
Stadtverordneten-Versammlung wurde als erster Punkt 
der Tagesordnung der vom Magistrat aufgestellte 
Normal- BesoldungSplan für die hiesigen Volksseyul- 
lehrer berathen und unter dem Vorbehalt angenommen, 
daß die der Stadt entstehenden Mehrkosten dauernd 
von der Staatskasse getragen werden. Da die Königl. 
Regierung dieses in Aussicht gestellt hat, dürfte der 
Plan vorn 1. April L Js. in Kraft treten. Nach 
diesem Plan ist das Grundgehalt für jeden Lehrer auf 
900 Mk. festgesetzt und steigt in fünfjährigen Perioden 
um je 150 Mk. bis zum Höchstbetrage von 1500 Mk. 
Dazu werden 100 Mk. Wohnungsgeldzuschuß ge
währt, so daß mit Einrechnung der staatlichen 
Alterszulagen das Höchstgehalt 2100 Mk. beträgt. 
Für die Hauptlehrer ist ein von 1100 bis 1750

Mark steigende- Gehalt, sowie ein Wohnungsgeld-Z^ 
schuß von 180 Mk. in Aussicht genommen. In 
ledigung des 2. Punktes der Tagesordnung, die Er
hebung der städtischen Einkommensteuer betreffend 
wurden nachstehend angeführte Steuern aus Lustbar
keiten, Jagdscheine, Fahrräder, Klaviere, Mvsist.uto- 
maken, eine Brau- und Biersteuer, sowie eine Er
höhung der Hundesteuer von 3 auf 6 Mk. in Bor
schlag gebracht. Zur weiteren Berathung dies, r An
gelegenheit wurde eine Kommission von fünf Mit" 
gliedern ernannt. Nach dem Inkrafttreten oben
genannter Steuern würde nach vorläufiger Berechnung 
ein Zuschlag von 140 pCt. der Staatssteuer und 
160 pCt. der Realsteuern erhoben werden müssen.

Sind die Kirchhöfe der Gesundheit 
nachtheilig?

Diese Frage hat man Jahrzehnte hindurch bejaht 
und sich bemüht, Kirchhöfe oft ziemlich weit von oeit 
menschlichen Wohnungen entfernt anzulegen. Die An" 
nähme einer Gefährdung der Gesundheit durch die 
Nähe der Kirchhöfe gehört heutzutage jedoch zu den 
veralteten Vorurtbeilen. Beachtenswerth erscheint 6ol 
Urth-il, welches der zehnte internationale medizinisch! 
Kongreß von Berlin in dieser Sache unter allgemeiner 
Zustimmung gefällt hat. Es ist zusammengefaßt in 
folgenden Sätzen, deren eventuellen praktischen Werth 
wohl Niemand verkennt.

1) Die in den Leichen etwa vorhandenen bis j tzt 
bekannten organisirten Krankheitserreger, thierische und 
pflanzliche Parasiten, insbesondere die puhagonen 
Bakterien gehen, soweit ihr diesbezügliches Verhalten 
experimentell geprüft worden ist, in relativ kurzer Zeit 
nach dem Begräbniß zu Grunde. Es gilt dies ins
besondere auch von den Erregern der Cholera, des 
Typhus und der Tuberkulose. Schon lange bevor der 
Verwesungsprozeß sein Ende erreicht hat, sind die er
wähnten Krankheitserreger abgestorben. 2) Es ist kein 
Grund vorhanden, anzunehmen, daß diejenigen organi
sirten Krankheitserreger, deren Verhalten in begrabenen 
Leichen bisher noch nicht experimentell geprüft worden 
ist, sich anders verhalten, als unter 1 angegeben ist.
3) Unsere Erfahrungen über das Verhalten der Bak
terien im Boden, insbesondere die keimfreie Beschaffen
heit deS Grundwasflrs auch auf den Kirchhöfen lassen 
die Furcht gänzlich unbegründet erscheinen, als könnten 
die mitbegrabenen Jnfektionskeime, noch bevor sie der 
schon erwähnten Vernichtung anhcimfallen, in das 
Trink- oder Nutzwasser oder gar in die Luft gelangen, 
welche von den Begräbnißplätzen selbst oder aus deren 
näheren oder weiteren Umgebung entnommen werden.
4) Auch bezüglich der noch nicht besannen Jnstklions- 
erreger liegt keine Wahrscheinli chkeit eines anderen als unter 
3 geschilderten Verhaltens vor. 5) Durch die bei dem 
Verwesungsprozesse auftretenden chemischen Zerfalls
produkte der Leichen, einschließlich der in denselben 
etwa vorhandenen Leichengifte (Ptomaine, Toxine, 
giftige Elweißkölper und Peptone rc.) kann bei einem 
ordnungsmäßigen Betriebe der Begräbnißplätze eine 
Verunreinigung selbst der in der Nähe derselben be
findlichen Brunnen in einem die Gesundheit der An
wohner schädigenden Maße nicht stattfiaden. Die aus 
den Leichen in den Boden etndringenden beziehungs
weise durch das Grund- oder Oberflächenwaffer aus
gewaschenen Stoffe werden entweder bis zur Un
wirksamkeit verdünnt oder durch die chemischen und 
physikalischen Kräfte des Bodens unschädlich gemacht.
6) Die bet der Verwesung der Leichen auf ordnungs
mäßig benutzten Begräbnißplätzen auftretenden gas
förmigen Produkte sind nicht im Stande, irgend eine 
die Gesundheit schädigende Wirkung auszuüben.
7) Von einem gesundheitswidrigen Einfluss: der Be- 
gräb.ckßplätz?, insofern dieselben ordnungsmäßig bc- 
trieben werden, kann nach den in 1—6 aufgestellten 
Thesen nicht mehr die Rede sein.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen ver

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.) 
Elbing, 31. Oktober. Ä

*) Vergleiche Nr. 252.

* Muthmastliche Witterung für Donnerstag, 
den 1. November: Meist heiter, Ta:s milde. Nachts 
kalt. Nachtfrost.

* Im Liberalen Verein spricht heute Abend 
Herr Dr. Laudon über den (Sibmger Freisinn in der 
ersten Hälfte dieses Jahrhunderts. Dem Vortrag 
folgt eine Beleuchiung der politischen Lage. Um recht 
zahlreichen Besuch wird gebeten.

Postalisches. Im Interesse der Absender von 
Postauflrägen nach Italien sei darauf aufmerlsam ge
macht, daß die nach Italien gerichteten Postausträge 
fortan seitens der italienischen Postanstalten nur dann 
stets in Metallgeld von dem Zahlungspflichrigin eir^ 
gezogen werden, wenn die Absender dies ausdruck icy 
vorgeschrieben haben, durch einen der Vermerk: w
en or. en argent, en numeraire ober en. monnaie 
metallique. In solchen Fällen wird eine in Papier- 
gcld angebotene Zahlung als Zahlungsverweigerung 
angesehen. Ist der Postauftrag mit einem die Zahl
ung in Metallgeld verlangendem Vermerke nicht ver
sehen, so wird er dem Zahlungspflichtigen zwar auch 
zur Zahlung in Metallgeld vorgezeigt, die italienischen 
Postanstalten nehmen jedoch, falls der Zahlungspflichtige 
erklärt, den auf dem Postauftrag angegebenen Betrag 
in Papiergeld zahlen zu wollen, auch solche Zahlung 
an und bringen alsdann bet Ausstellung der Postan
weisung den nach dem Tagrscourse sich ergebenden 
Unterschied zwischen Papiergeld und Gold in Abzug.

* Obstbaukurse. Alljährlich werden in den 
verschiedensten Gegenden unserer Monarchie Kurse 
zur Unterweisung von Seminar- und Volksschullehrern 
in der Odstbaukunde abgehalten. Es wurden nun in 
dem letzten Jahre im Ganzen an 29 Orten 71 Kurse 
abgehalten. In unserer Provinz wurden 2 solche Kurse 
verunstaltet und zwar in Praust an der Baumschule 
des Herrn Radtke 2 Kurse (Betheiligung derselben: 
7 Lehrer, 1 Nichtlehrer bezw. 7 Lehrer 3 Nichtlehrer). 
An der Kreisdaumschule zu Marienwerder wurden drei 
Kurse abgehalten, an welchen sich 6, 15 und 15 
Lehrer beteiligten. In Ostpreußen wurden solche 
Kurse überhaupt nicht und in Posen wurden 3 Kurse 
und zwar an der Gärtner-Schule zu Koschmin abge- 
halten.

Bei der Vermehrung der Zahl der Loose 
der königlich preußischen Klassen - Lotterie von der 
189. Lotterie, im Jahre 1893, an um 35 620 Stück, 
und zwar der Stammloose von 160 000 auf 190 000, 
der Freiloose von 30 000 auf 35 620 und der Gewinne 
von 95 000 auf 112 935 ist der Gewinnp-an dahin 
geändert worden, daß der Hauptgewinn der 4- Klasf 
von 600 000 Mk. auf 500 000 Mk. herabge'etzl 
worden ist, ferner die beiden Gewinne zu je 300 Ov 
Mark eingezogen und statt derselben zwei Gewinne z 
je 200 000 Mk. eingestellt worden sind, während o 
danach verfügbare Betrag von 300 000 Mk. h v

eine oben gelagerte Kurbelscheibe geregelt, deren Hub 
an einer Skala je nach der gewünschten Breite des 
spahnes eingestellt werden kann.

Nunmehr handelt es sich darum, die geritzten und 
auf die genauen Maße beschnittenen Spähne zu 
Schacpteln zusammenzukleben. Da letztere aus zw.i 

1 Th-ilen, der etikettirten Hülse und der Jancnschachtel, 
• ^m e-gentlichen Streichholzbehälter, bestehen, welche 

ihrer Anordnung nach wesentlich von einander ab- 
weühen, so sind für die Herstellung der fertigen Schachteln 
auch zwei besondere Klebemaschinen erforderlich; beide 

; 9* en äu den sinnreichsten mechanischen Konstruk

tiv bie Hülsenklebemaschine ist
Wachtel - Klebemaschine; täglich werden 

25.000 Jnnenschachteln auf derselben mittels des als 
endlose Rolle zugesuhrten Papiers und zwei Spähnen, 
deren einer die Seitenwände, deren anderer den Boden 
gebildet, sauber und gewissenhaft, ohne Brüche des 
zarten Holzes, geklebt.
t i/inb nunmehr bei demjenigen Stadium 
der Fabrikation angelangt, wo sowohl die Hölzchen 
wie die Schachteln so weit fertiggestellt sind, daß 

» letztere eingefüllt werden müssen. Dieses 
geschah früher durch Arbeiterinnen, die hierin im Laufe der 
ZM eine außerordentliche Geschicklichkeit sich aneig- 
sro fLL "ber ist auch diese Manipulation einer 
JJia lajtne übertragen, welche, lediglich von einer 
füllt " Arbeiterin bedient, täglich 18,000 Schachteln 

. o So kennzeichnet sich in großen Zügen das Werden 
des „schwedischen" Sicherhettsstreichhölzchens, welches 
w schnellem Siegeslauf sich den Erdkreis eroberte und 
d.e Technik anspornte, Maschinen zu ersinnen, die 

cmch der Allgemeinheit weniger bekannt, dennoch 
nicht minder bedeutende Siege des menschlichen Geistes 
über die rohe Materie kennzeichnen, als diejenigen 
u"b, welche die Ausnutzung des Dampfes und des 
elektrischen Funkens uns brachten.

Aus aller Welt.
Raubanfall in einem Bankhanse. Aus 

Brüssel, 27. Okt., wird berichtet: Ein frecher Raub
anfall, der im hiesigen großen Bankhause Demeuse, 
Lonies und Compagnie verübt wurde, erregt allge
meine Sensation. Ein Engländer Namens Hobler 
drang Mittags während der Börsenstunde in das 
genannte, am Boulevard Anspach gelegene Bankhaus, 
wo der Chef Donies allcin anwesend war, stürzte auf 
denselben mit geladenem Revolver zu und forderte 
20,000 Francs. Donies, ein sehr kräftiger Mann, er
griff einen Sessel und versetzte dem Angreifer einen 
wuchtigen Hieb auf den Kopf. Es erfolgte ein förm
licher Ringkampf, welcher eine volle Viertelstunde 
währte, bis Hilfe kam. Der Räuber wurde festge
nommen und erklärte, ein Anarchist zu sein. Die 
Pauzet glaubt, daß Name und Nationalität des 
^^rntäters erfunden seien.

Kleine Chronik. Bei der vorgestrigen Explosion 
äer Pulverfabrik in Bisztra wurden drei Fabrik
arbeiter sofort getödtct, fünfzehn andere sind schwer 
verletzt und schweben in Lebensgefahr. Außerdem 
werden noch eine Anzahl Arbeiter vermißt. Man 
vermuthet, daß die Katastrophe durch Unvorsichtigkeit 
eines Arbeiters herbeigesührt ist.

Aus Westpreuße« und den 
Nachbarprovinzen.

Dauzig, 30. Okt. Bet Anlage einer Schonung 
tn der Nähe des Dorfes Zwpcndowo im Kreise 
Konitz sind am Sonnabend werihvolle Funde von 
Urne« gethan. Der Ort liegt auf einem Berge an 
dem Braheuser. Herr Direkcor Dr. Conwentz begab 
sich aus Danzig dorthin und leitete dre Herausnahme 
der Urnen, d!e über einander standen. Die ebcre 
roar noch Qtlt erhalten, während die untere zerfiel, 
^n derselben befanden sich Thonperlen, ein zer- 

rvchenes Bronzearmband, Haarpfeil und Kamm. 
Obrere Stellen in der Nähe enthalten künstliche 
Steinhaufen und es soll in den nächsten Tagen nach 
weiten Funden gesucht werden.
«, ^^uzig, 30. Okt. Man erinnert sich, daß Ver- 
nJfu n^n schweben, um von Danzig aus eine regel- 

V^h- oder Fleischausfuhr nach England e:n- 
zurtchten. Man wird sich mit der Ausführung des 

ballen müssen. Norwegische Kaufleute haben 
nJf ? r^i Mal geschlachtete Hammel nach London 
iMt L ""d dabei ganz annehmbaren Verdienst er« 
£!' Er» beabsichtigt, aus den russischen Ostsee- 
nrlfc1 Fleischausfllhr nach England in
§^em Maßstabe zu betreiben. Da heißt es also 
pmn« ua1 äu verlieren. Zu bemerken ist, daß es sich 
ferSnS kUJ geschlachtetes, für den Kleinverkauf 
n äu liefern, da sonst bet der Abnahmein London Weiterungen entstehen. 9

voria,. Danztger Werder, 29. Okt. In 
Gr tn dem Comptoir der Zuckerfabrik
worden ca‘ 1 Uhr ein Einbruch verübt
erbrochen unh ® &Qtlcn das Pult des Buchhalters 
in 5 und inVu6 demselben die Summe von 50 M. 
in welchem sAe^Mcken gestohlen. Das Geldspind, 
leistete bedeutende Summe Geld befand,
Zünder ist bereÄ^n Widerstand. - Auch in Gr' 
seitens des Herrn ^.^^ring'sche Diphtherie-Heilserum 
kranken Knaben H^elt bei einem diphthrric- 
und zwar mit a Ca' 8. ^bren ang wandt worden, 
Während das Kind ^^rraschend guten Erfolge, 
gespannt und boQftnnh?ct Tage hindurch recht ab- 
Ficber von 39z Grad stck ,aPpetitIo§ unt) i'1 einem 
nach der Einspr tzuna J ?hbtfanb- M :c st§ dasselbe 
so sehr wohl und mumer ^ vorerwähnten Heilserum 
-w-ftn fein Ina, d°«"Ld SÄ*  ' “ S?«*  

ging aus 36 Grad herunter w?. Lieber
sch? bedeutend hob. toD8E^ der Appetit sich 

sR.s Aus dem Kreise Flatow, 29. O't Dcr 
Bienenzuchiverein Zempelkowo hielt gestern 12 Ich°n Sotal zu ©»selbe eine -u,°LLt- 

lung ab. Bei einer Besprechung über die wich ho?« 
Punkte der rationellen Bienenzucht wurde befand rs 
der Einwinterung der Bienen gedacht, die nun bald 
vorgenommen werden muß. Neben dem Vergraben 
der Stöcke, das vor allem hinsichtlich der schwachen 
Völker nicht genug empfohlen werden kann, wollen 
einige Mitglieder ihre Bienen auf freiem Stande mit 
werthlosem Heu, wie es fast jeder Lindwi'rih aus 
sumpfigen und sauren Wesen erntet, ve'packn, da die 
flocke so am besten gegen die M8usepla,je, die gerade 
den kommenden Winter eine sehr gror zu werden 
dwht, gesichert sind; denn der scharfe G ruch des 
Heues hält diese schlimmen Winterfeinde der Bienen 
m »' T>ie Auistellung der Körbe geschieht in zwei 
Jidgen. Die Fluglöcher sind nach innen einander zu- 
gekehrt. Der Vorsitzende sprach sodann über die 
Naturgeschichte der Bleuen und wies aus der Lebeus-

Gollub und Leibitsch vorstellig zu werden, weil in den 
polnischen Grenzdistricten die Cholera erloschen ist.

Oesterreich-Ungarn.
Wien, 30. Okt. Die italienischen Abgeordneten 

aus Jstrien wurden heute Vormittag in der Anae- 
S ?vppelsvrachigen Straßentafeln vom 

^"^rprastdenten Windiichgrätz empfangen. Letzterer 
gab die Versicherung ab, daß es der Regierung fern 
liege, das Interesse der Italiener irgendwie anni- 
taflen. Der Ministerpräsident forderte die Abgeordneten 
auf, dahin zu wirken, daß in Jstrien Ruhe eintrete 

Lemberg, 30. Okt. Wie verlautet, wurde im Auf
trage des Fürstbischofs Kopp gegen den Pfarrer 
Vozdziora in Teschen, welcher die polnische Jugend 
Schlesiens zur Ausstellung nach Lemberg führte ^und 
^Errichtung eines polnischen Gymnasiums in 
Schiesten Propaganda machte, die Disziplinar - Unter
suchung eingelettet. Der Fürstbischof soll geäußert 

w «erde der polnischen Geistlichkeit seiner 
Diözese die Lust zu nationaler Wühlarbeit vertreiben 

Frankreich.
a3u« "Debats- veröffentlichen

italienische Diplomatie bedenklich gefährdet ist tnfolae- 
- Die Po,-,Schwierigkeiten mit Italien bevor' 
k e ^vltzei nahm letzte Nacht mehrere Laus- 
uchungen vor bei Italienern, welche verdächtig sind' 
nnLh16*̂ 611 ?sl0en auf öffentlichen Plätzen Plakate 
angebracht zu haben, mit der Aufschrist: ,Es lebe 
wurden !torfl,5"mm°'n.rgeolfic!’t ®e«tungen I

Ä." 6 » 11 "°rweMch° Reifende nnS 8a„6 getof

m ...., n Belgien.
Stim ®Ü* 86?^V3 .wÄÄXS 

iBro vt nSL I tä tVen?l a" «eou f bie un2fo aTn nAn°tfle"<s=o^uliftbf C 

ye„o6e„at zu dringen. Die 

Meldungen ?‘l"i>aS lMW0Al^°"

v°n fe 4,20 Mk, Der Fi7m° 
nächsten Wochen noch 70?000 ©enfeb^n^ J” ’ ben 
Stückpreise anzukaufen. ' ^rc dem gleichen

Wie wird ein Streichholr 
hergestellt? ®
Von M. ©eitel.

(Schluß.*)
Für die weitere Behandluna ist „a , 

forderlich, die getrocknelen und^ abaevukten"Ä^^r- 
zu ordnen. Die wirr burrfcHnnns 
cben werden auf den oben aus der Hölz.
Fächerkasten gelegt. Wird nunic ÖQtfn
lassen, in ordnen sich durch ™ fchu.^Lde"Ä°' 
wegung die guten Hölzchen in den ?Cs
Fächerkastens, während noch etwa des
Hölzchen und Splitter durch d7nur zum Ll 
schlossenen Boden des Fächerkastens in 9e$kindlichen Sinnbk-st.n TÜb Ln & W 

hier ein nochmaliges Putzen des' rQl'°Ist der Fnche.lnslen g-K so wird^?derm l Balt 
u"d ein Umlegedrett all( chu nettg? worauf

um,-wendet werden Nunmebr Il.u n Yu 
Huschen n°ch dem Abh-b-n des Füch-r M-"z ' 
»nrnlleleu Reiben w°dl geordnet auf dem Um a-br-tt 

—«ässS1 zu spannen, so zwar, daß^ fk in S 

sämmtlich gleichzeitig an ihrem einen 
Paraffin getränkt und sodarm in hu or. ? mtt 
tun«, d. i. wii söP|[6cT0/rVLblc8u"bnm;Rc «°- 
Elu- klare Darlegnng d-r Arbeitsgaages ° d""k 
Maschine könn nur an der Hand eine« r
Modelles oder fa^emafet. «onftraLXÄJS 

gegeben werden. Wir muffen uns daher damit v- 
gnügen, hier nur anzugeben, daß mit Lilie di-.s.. 
Maschine täglich 600 Rahmen mit 1t 
Hölzchen gefüllt werden, welche dann ' S 
den Paraffin - Apparat gebracht werden »m 
durch Eintauchen in ein mit Dampf 
deiztes Paraffinbett paraffinirt zu werden. Das 
nunmehr als weiteres Arbeitsstadium sich anschließende 
Tunken oder Auftragen her Zündmasse auf das paras- 
finlrte Hölzchen geschieht in einem besonderen Appa
rate. Zu diesem Zweck- wird die Zündmasse auf der 
gehobelten Fläche des Tisches mittelst eines Abstreiche- 
lineals gleichmäßig ausgebreitet. Nun wird der die 
paraffinirten Hölzchen enthaltende Rahmen aus den 
Tisch gelegt, woraus durch eine gebogene Druckplatte 
stdes einzelne Hölzchen bis aus die Tischfläche nieder- 
gedruckt wird, so daß dieselben sämmtlich gleich tief in 
die Zündmasse eintauchen. Mit Hilfe dieser Vor- 
richtung werden täglich 3,000,000 Hölzchen getunkt.

.si ich-rßiich das Streichhölzchen fertig. Jedoch 
fLÄ*'  ro?c. ‘̂ier in erster Linie von dem 
»Ä !p-°chm, noch nicht
zum Gebrauch fertig, denn hierzu ist die eiaenartiae 
erforderlich^" enthaltende Verpackung noch

sowie Füllung d«f-ld-u mtt d-u Höszch-u «fo ot 
»Ä 6a"ba,btU dnil8 und7ll°iu°Lch 

SBfe bereits erwähnt wurde, dient die Schälmaschine 
SLnur dlbschälen ver die Zündhölzerbildenden 
spähne, sondern auch zur Anfertigung derieniaen 
dünnen Fournierblätter, aus denen die Schachteln zu- 
sammengeklebt werden. Diese auf der Schälmaschine 
erzeugten Blatter, welche dort auch bereits eingeritzt 
worden sind, damit sie ohne Mühe an den den Ecken 
entsprechenden Stellen umgeknickt werden können, wer
den zunächst der Schachtelspahn-Theilmaschine zugeführt 
wo sie rechtwinkelig in genau gleich große Stücke zer
schnitten werden, um dann auf der Schachtelklebe
maschine zu fertigen Schachteln verarbeitet zu werden. 
Die Spahnbänder werden zu Lagen auseinander gelegt 
und in solchen auf die hinter der Maschine sichtbare 
Packlage gebracht, von wo sie durch Riffelwalzen dem 
Messer zugeführt werden, welches aus-und niedergehend 
das Abschneiden bewirkt. Der Vorschub wird durch ! 



rSnfV?ut^ Verstärkung der Mkttelgewinne zu 
MOO Mk.. 1500 Mk., 500 Mk. und 300 Mk. Ver
ödung gefunden hat. So sind in jeder der drei

1 }Fen Klassen der 189. Lotterie die betreffenden Ge-
Ane um 21 und in der 4. Klasse um 1559 vermehrt 
°rden. Die gleichzeitige Verstärkung der niedrigsten 

.ewmne aller Klassen zusammen um 16 313 hatte die 
daß die Gesammtzahl der Gewinne um 125 über 

' Ae Halste der Loosezahl hinausging. Der jetzt ver» 
ifentlichte Plan der 192. Königlich Preußischen 
uosien-Lotterie, deren erste Klasse am 8. Januar 

gezogen wird, hat nun gegen den früheren Plan 
u«e Aenderung insofern erfahren, als durch das Reichs- 
uempelgesetz vorn 27. April 1894 die Reichsstempel- 

von Lotterieloosen von bisher 5 pCt. auf nun. 
bnht pCt. des planmäßigen Preises der Loose er- 

m ^den ist und dem zufolge eine Erhöhung auch 
’ -pretses der Loose der preußischen Klassrn-Lotterie 

. " der 192. Lotterie an, und zwar: für ein 
Loos auf 44 Mark, für ein halbes auf 

Mark, ein Viertel auf 11 Mark und für ein 
Mute! auf 4,40 Mk. für jede der vier Klaffen einer 
'-vlterie nothwendig geworden ist. Dieser Erhöhung 
gr eine Erhöhung des Betrags der niedrigsten Ge- 
wlnne der 2 und 3. Klasse von bisher 105 Mk. und
2 -A. auf nunmehr 110 Mk. und 160 Mk. gegen- 

vergestellt, damit den Gewinnern im Falle der gort»
des Spiels die Erlegung des Preises der Frei- 

und 4. Klaffe ohne weiteren Kostenaufwand 
hu»., >7 Viird. Die Erhöhung der niedrigsten Ge- 

«ne der 2. und 3. Klasse hat auch eine anderweite 
^egelung einiger anderen Gewinnsätze nothwendig ge- 
-u^cht, wobei indeß an der Regel, die Zahl der Ge- 
vulne nicht unter die Hälfte der planmäßigen Ge- 
^nimtzahl der Loose sinken zu lassen, festgehalten ist.

T Lehrerkonferenz. In der 1. Klaffe der Schule 
^euheide findet am Donnerstag, den 8. November 

M die Lehrer des Kirchspiels Neuheide unter Vorsitz 
Herrn Pfarrer Mootz daselbst die amtliche Lehrer- 

^nferenz statt. Auf der Tagesordnung stehen eine 
Erprobe und ein Referat über das Thema: „Wie 
''"b Schulaufnahmen und Schulentlassungen einzu- 
xWen?"
«r^er Verband der polnischen Erwerbs- und 
^fihschafts-Genoffenschaften in den Provinzen 

und Westpreußen umwßt gegenwärtig 84 Ver- 
e- davon 62 in Posen, 22 in Westpreußen; 14 Don 

njftai Vereinen haben ihren Sitz in Dörfern. Die 
^nz der Genossenschaftsbank weist in Aktiven und 
Sfioen 8,337,929 Mk. auf; die Gesammtzahl der 
'?-"glieder beträgt 28,815, von denen 15,386 Land- 
L^e, 5651 Handwerker sind. Von dem im abge- 
,?Men Vereinsjahre von den Genossenschaften er» 

Reingewinn in Höbe von 292,362 Mk. entfallen 
die Dividende 169,729 Mk-, auf den Reservefonds 

b,305 Mk; die Antheile der Mitglieder der Genoffen- 
«vaflen betragen 3,412,090 Mk., die Depositen 
^,106,545 Mk., der Reservefonds 1.369,043 Mk.
Q ,.® Weidegang Die bisherige, verhältuißmäßig 
o "Nde Witterung gestattete noch immer den Weide- 

des Rindviehes. Nur vereinzelte Besitzer sahen 
Uch wegen Mangel an Weide zur Einstellung ihrer 
Minder veranlaßt.

* Die Wintersaaten sind unter dem Einflüsse 
knikr recht günstigen Witterung während und nach der 
Saatzeit gut aufgegangen und sind die Landwirthe 
unserer Gegend, namentlich die der Höhe mit dem 
tz-tand der Wintersaaten sehr zufrieden.
aus reicht. Der heutige Wochenmarkt zeigte
kehr, nur geringen Ver-

W*  - «SW« 

1 Wt pro VtaM.

beschickt. Schwach besitzt war der Obstmarkt, wo Pflaum--n 
15—20 Pfg., Aepsel 30—35 Pfg. pro Zwetlitermaß 
kosteten. Birnen waren säst gar keine mehr zu sehen. 
Der Fischmarkt wer mit Hechten reichlich versehen. 
Auch konnte man Zander, Flundern u. a. kaufen. 
Aale und Karpsin waren nur wenig. Bon Räucher- 
woaren gab es Aale, Flundern, Dorsche und Heringe. 
Die Kartoffeln kosten jetzt 2,40 Mk. pro Reu-Scheffel. 
. G Personalnotiz. Herr Lehrer Papke in Krebs- 
Me ist aus Gesundheitsrücksichten auf seinen Wunsch 
u den Kreis Danziger Höbe versetzt, woselbst ihm die 

Verwaltung der alleinigen Lehrerstelle in Groß-Bölkau 
übertragen worden ist.

Kunst nnd Wissenschaft.
Das uralte Bollsslück Oktober,

wurde gestern zum Beinsir für s°n re Leut'" 
Bühne Herrn C.W. Büller in derlei unserer 
d/s Herrn Direktor Gottscheid gegeben^ 
ist längst todt und bis auf den Titel vergessen aew-L» 
und wir haben keine Erinnerung an dasselbe, die uns 
befähigte, die Vorzüge der neuen Bearbeitung gegen
über dem alten Original sestzustellen. Wir müssen 
uns darauf beschränken, zu constatiren, daß das Stück 
gestern wieder recht gut gefiel; wir geben dabei gerne 
der Annahme Raum, daß die Neubearbeitung einigen 
Antheil an dem Erfolge hat, bezweifeln jedoch sehr, 
daß die gute Wirkung auch in minder vorzüglicher 
Besitzung" der Hauptrolle vorhalten wird. Herr 
?üller spielte den „Jsaac Stern"; er fand für das 
^ndlich,treue Gemüth dieses Juden warmen, in seiner 
Schlichtheit mitunter ergreifenden Ausdruck und es 
^rdient besonders hervorgehoben zu werden, daß er 

Ausnahme der Wiedergabe rein possenhafter Scenen 
>^ürlich und ohne Uebertreibung spielte. Der Humor 

Gastes kam gerade in diesem Rahmen zu bester 
^'/kung und er hatte in gewisser Beziehung auch den 
.-3 der Neuheit für sich. Schade nur, daß das Ge- 
mmmtbild durch eingcflochtene, stark gewagte Witze 
rn?) den in gesanglicher Hinsicht mehr als mangel- 
dosten Vartrag etwas beeinträchtigt wurde. Herr 
-«uller wurde natürlich auf offener Scene durch 
Wärmsten Beifall ausgezeichnet und nach jedem Akt- 
ichluß immer wieder gerufen. Von unserem Ensemble 
wurde der Gast in sehr anerkennenswerther Weise 
Unterstützt. Herr Spannaus zeichnete den alten 
»rühauf mit gesunder Charakteristik. Die Herren 
Heller und Wulle fanden sich mit den Rollen des 
Schreibers Ducker und des Verwalters Schwarz 
Zufriedenstellend ab. Hugo Neusch, der Manrico 
von vorgestern, fand als „Stößel" Gelegenheit, sein 
vrin darstellerisches Können zu zeigen und auch Herr 
Resselträger befriedigte in der Rolle des Kraus, 
^cchl gut und mit derber Realistik gezeichnet war der 
*^aiquarb des Herrn Basch. Auch die Ver- 
jketertnnen der weiblichen Rollen und zwar Fräulein 
R a m e a u als Erna, Frau Bills als Frau
Goriischek, fügten sich geschickt in den Rahmen des 
Ganzen ein. Die Regie hatte dem Stück anerkennens- 
^errhe Sorgfalt zugewendet und auch das Zusammen- 
lviel ging flott von Stätten. L. R—n.

Im Theater Conzesfionswesen soll eine tief
greifende Aenderung eingeführt werden. Es hat 
einigermaßen überrascht, daß, nachdem erst vor nicht 
langer Zeit gemeldet worden, daß ein Ausschußsntrag 
im Bundesroth zur Annahme gelangt sei, der eine 
Reihe von Anträgen zusammenfaßte, die eine Ab
änderung der Gewerbeordnung bezweckten, jetzt aufs 
Neue der Antrag auf zwei weitere Aenderungen ein
gebracht und den Ausschüssen üderwiesen worden ist. 
Da es sich angegebenermaßen auch um den Gewerbe
betrieb von Schauspiel-Unternehmern handelt, so ist 
die Vermuthung laut geworden, daß der Antrag eine 
Folge der kürzlich verbreiteten, allerdings nicht be
glaubigten Nachricht sei, daß der Kaiser in Betreff 
der Aufführung der „Weber" in Berlin und auf 
verschiedenen Bühnen in der Provinz vom Ministerium 
des Innern Bericht eingesordert und die Vorlegung 
des die Aufführung freigebenden Erkenntnisses des 
Oberverwaltungsgertchtes verlangt habe. Diese Ver
muthung ist indeß nicht richtig, sondern der Ab- 
änderungsantrag Preußens berührt dem Vernehmen 
nach nur die finanzielle Seite des Theateruntec- 
nehmens und ist durch die in den letzten Jahren 
häufig erfolgten Zusammenbrüche solcher Unternehm
ungen veranlaßt worden, die namentlich dadurch her
beigeführt wurden, daß es bet Beginn an den er
forderlichen Mitteln gefehlt hatte. Es ist bekannt, 
wie dadurch nicht nur zahlreiche Gewerbetreibende, 
die Credit gewährt hatten, geschädigt worden, sondern 
auch namentlich viele bei Theatern beschäftigte Per
sonen der Noth und dem Elend preisgegeben sind. 
Allerdings bestimmt bereits die revidirte Gewerbe
ordnung, daß die Erlaubniß zu dem in Rede 
stehenden Gewerbebetrieb zu versagen sei, wenn die 
Behörde aus Grund von Thatsachen die Ueber
zeugung gewinnt, daß der Nachsuchende die zu dem 
beabsichtigten Gewerbebetriebe erforderliche Zuver
lässigkeit, insbesondere in sittlicher, artistischer und 
finanzieller Hinsicht, nicht besitzt. Aber der Gesuch- 
fteller ist nicht verpflichtet, das Unternehmen, dem 
er sich zuwenden will, nach Lokal, Gattung der Vor
stellungen, Größe und Zusammensetzung seiner Ge
sellschaft und so weiter zu bezeichnen. Soll aber die 
Prüfung der finanziellen Zuverlässigkeit Werth haben, 
so muß die Geltung der Erlaubniß auf ein bestimmtes 
Unternehmen beschränkt werden, so daß für ein anderes 
oder ein wesentlich verändertes Unternehmen eine 
neue Erlaubniß erforderlich ist. Der neu eingebrachte 
Aenderungsanlrag geht nun dahin, die Geltung der 
Erlaubniß auf ein bestimmtes Unternehmen zu be
schränken, so daß für ein anderes oder ein wesentlich 
verändertes Unternehmen eine neue Erlaubniß er
forderlich ist. 

Sport.
Radfahrer - Gautag. Der Herbstgautag des 

Gauvecbandes Posen (25) des deutschen Radfahrer
bundes fand am Sonntag in Schnetdemühl statt. 
Der geplante Korso mußte des schlechten Wetters 
wegen ausfallen. Nach einem gemeinschaftlichem Fest
mahl wurde in die Verhandlungen eingetreten, welche 
vom Vorsitzenden, Stiller-Posen, geleitet wurden. Die 
Radfahrer - Vereine Posen, Bromberg, Dt. Krone, 
Schnetdemühl rc. waren durch Delegirte vertreten. 
Die Mitgliederzahl des Gauverbandes hat sich im 
vergangenen Jahre von 202 auf 244 erhöht. Drei 
Vereine — OstrowoerRadfahrer-Verein, Dt. Kroner 
Radfahrer-Verein und Radfahrer-Verein „Germcmia"- 
Posen — sind dem Bunde neu deigetreten. Dem 
Verein für Radwettfahren zu Posen sind 200 Mark 
üderwiesen worden. Der Vorsitzende berichtete sodann 
über die Bundesverhandlungen. Der Kassenbestand 
beträgt zur Zeit nur 564 Mk. gegen 736 Mk. im ver
gangenen Jahre. Dem Kafsircr Herrn Dudy-Brom- 
derg wurde Entlastung ertheilt und ihm für die ge
wissenhafte Kassenverwaltung durch Erheben von den 
Sitzen gedankt. In den Etat für 1894—95 werden 
100 Mk. für Verwaltungskosten, 150 Mk. zur Förde
rung des Tourenfahrens, 150 Mk. als Unterstützung 
der Rennbahnen, je 50 Mk. für Kunst» und Chauffec- 
wettsahren und 150 Mk. für Distanzfahren eingestellt. 
Der nächstjährige Herbstgautag soll in Bromberg, der 
Frühjahrsgautag in Posen und ein nun auch all
jährlich abzuhaltender Sommergautag im Süden der 
Provinz stattfinden. Bei der Wahl des gesammten 
Vorstandes wurde der langjährige Gau- und jetzige 
Ehrenvorsitzende Schreiber-Bromberg zum Gauvor
sitzenden, und Stiller-Posen zum stellvertretenden 
Gauvorsitzenden, Matthäus-Posen zum Schriftführer, 
Dudy-Bromberg zum Kafsircr und Udo Busse-Posen 
zum Fahrwart gewählt. Die Gautouren sollen erst 
auf dem Frühjahrsgautoge festgesetzt werden. Nach 
Beendigung der Verhandlungen fand eine vom Schneide- 
mühler Radfahrerklub veranstaltete Festlichkeit statt, 
deren Glanzpunkt das Auftreten des Kunstfahrers 
Albrecht aus Frankfurt a. M. bildete.

Literatur.
SkiuF rcie" ist der Titel einer humoristischen
eben*  ÄS?"*  9^el von Brawe, die im dem so- 
Kuntt" vierten Hefte der „ModernenKunst" (Verlag von Rtch. Bon«
60 Pf.) den Lesern als novcütstsicher Beitrag geboten 
Slr?’n ?CI Pseudonyme Verfasser ist einer unserer 
Kavalleriegenerale, der seine Mußezeit bterarisch ver
werthet und in dieser reizend geschriebenen Novellette 

Kavd eines Erlebnisses für die Erhaltung des 
Mschen Neitergeistes in unserer Armee eintritk. Neben 
reiLk Armee und Flotte findet auch der

^bsi'm neuesten Hefte unserer on- 
regendsten illustrirten Zeitschrift Berücksichtigung durck 
Text und Illustration. Ein Naturforscher - Ausflug 
wsrv von Karl Mijchke tm frischen Ton des selbst 
häufig Erlebten geschildert, und die fröhliche Schaar 
der dotanisirenden Studenten dem Leser in farbiger 
Schilderung vorgeführt. An die Freuden der Wein
lese knüpft ein prächtiger, modern empfundener Silen- 
kopj von R. Armenise au, der unter Weinlaud hervor
lugend, die selige Wonne harmlosen Rausches ver
körpert. Die großen Kunstbeilagen sind wieder ein
mal mit vollendetem Geschmack gewählt und in meister
hafter Technik ausgeführt. Die Jahrgänge der 
„Modernen Kunst" entwickeln sich immer mehr zu 
einem Alamanch neuesten künstlerischen Schaffens jeder 
Richtung. -

Gartenarbeiten im November.
Zum Bedecken von Beeten und Gehölzen, welche 

empfindlich gegen Winterkälte sind, ist ^.uü zu be
schaffen, um bei Eintritt von leichtem Frost eine Schutz
decke geben zu können. Hochstämmige sowie niedrige 
Rosen werden vorsichtig ntedergelegt, damit sie später 
bedeckt werden können. Dos beste Deckmaterial für 
Rosen sind Zweige der Rothtanne, mit denen man sie 
belegt. Man bedeckt jedoch nicht früher, als bis ein 
seichter Frost eingeireten ist. Rasenflächen, welche im

nächsten Frühjahr frisch angesäek werden sollen, 
sind jetzt umzugraben, ebenso werden die leer 
gewordenen Blumenbeete tief umgestochem Im 
Gemüsegarten säet man in diesem Monat noch auf 
frisch gegrabene Beete Petersilie und Mohrrüben, um 
dieselben im nächsten Frühjahre zeitig benutzen zu 
können. Wintersalat kann nach Anfang des Monats 
auf Beete verpflanzt werden und giebt bei gelindem 
Wetter noch spät im Jahre Erträge, Winterrettig, 
rothe Rüben, Kohlrabi und Sellerie sind vor stärkeren 
Frösten aus der Erde zu nehmen, dagegen halten 
Möhren, Petersiiienwurzeln und Pastinak die ersten 
leichten Fröste gut aus und wachsen an sonnigen 
Tagen noch weiter, weshalb man sich mit dem Heraus
nehmen dieser Gemüse nicht zu sehr beeilen braucht. 
Das Einernten nehme man möglichst bei trockener 
Witterung vor, weil sich die Gemüse dann besser im 
Keller halten. Winter - Porree kann im Freien den 
Winter hindurch stehen bleiben, aber es ist auch gut, 
einen Theil davon zum sofortigen Gebrauch in den 
Keller zu schaffen. Die Spargelstengel sind jetzt ab- 
zuschneiden und am besten zu verbrennen, um die etwa 
darin enthaltenen Larven der Spargelfliege zu ver
nichten, die Beete mit Dung zu betörten und denselben 
unterzugraben, den Boden aber rauh liegen zu lassen. 
Die Erdbeerbeete bedecke man in der Art und Weise 
mit kurzem Dünger, daß man denselben um die Staude 
herumlagern läßt, d« letztere leicht absterben, wenn 
sie beschüttet werden und ist es nothwendig, diese Ar
beit vor dem Schneefall auszuführen. Compostlzaufen 
sollen vor Eintritt des Winters umgestochen werden 
und bereitet man sich dergleichen in folgender Weise. 
Man nehme thierischen Dünger, Blut, Knochenmehl, 
Haare, Federn, Asche, Ofenruß, Straßenkehricht, aus
gejätetes Unkraut, Abfälle aus Holzställen, Lumpen, 
Ziegelmehl, Malzkeime, Hornspähne rc. Diese Stoffe 
bringt man schichtenweise mit gebranntem, pulverigem 
Kalk und Gyps stark Überstreut, auf einen 
Haufen, welcher alsdann auf allen Seiten und auch 
oben auf 30 Centimeter hoch mit guter Erde überdeckt 
Wird. Durch diese Erdumhüllung sticht man von Zeit 
zu Zeit einige Löcher, in welche nach und nach öfter 
Dungjauche, Blut, Wäschelauge und Küchen-Abwasch» 
wasser eingegossen wird, um die Masse zu befeuchten. 
Diese Anfeuchtung ist durchaus nöthig, um die im 
Haufen lagernden Pflanzen und thierischen Stoffe 
schneller zu zersetzen. Ist die Verrottung so weit vor
geschritten, daß die faserigen Stoffe moderig und zer- 
reiblrch geworden sind, so arbeitet man den Haufen 
mehrmals durch und begießt ihn noch öfters mit 
Jauche. Im Frühling streut man diese Composterde 
über die Beete mit Gemüsepflanzen dünn aus. Die 
Wirkung auf dieselben, wie auch auf Blumenpflanzungen 
ist eine vorzügliche.

Telegramme
der

„Altpreutzischen Zeitung."
Berlin, 31. Okt. Der neue Statthalter 

von Elsatz»Lothringen, Fürst Hohenlohe- 
Langenburg wird in den nächsten Tagen 
nach Stratzburg reisen und sein neues Amt 
antreten.

Berlin, 31. Okt. Die aus Livadia ein» 
laufenden Nachrichten über das Befinden des 
Zaren eonstatiren eine gefährliche Wendung, 
die durch den Hinzutrjtt einet Lungen
entzündung hervorgerufen wurde. Der Zar 
hatte gestern Abend starkes Fieber, der Puls 
ging sehr schwach, Appetit war fast gar nicht 
vorhanden, die Schwäche hat zugenommen, 
das Blntspeien hat sich verstärkt und die 
Anschwellung hat weitere Fortschritte ge
macht. Auch die in London, Paris und 
Wien eingelaufeneu Nachrichten lauten trost- 
lo$*  In London wurden gestern Abend be
reits Extrablätter mit der Nachricht vom 
Tvde hxH Zaren verbreitet. Prinz und 
Prinzessin von Wales begeben sich heute auf 
dringenden Wunsch der Zarin nach Livadia, 
auch der Kronprinz von Dänemark wird heute 
dorthin abreisen.

Berlin, 31. Okt. Der Kaiser hat durch 
Kabinetsordre den Staatssekretär Frhrn. 
von Biberstein zum Staatsminister unter Be- 
kassung in seinen bisherigen Funktionen er
nannt. Man erblickt darin einen besonderen 
Beweis kaiserlichen Vertrauens.

Berlin, 31. Okt. Professor Leyden, 
welcher zum 39. d. M. den Beginn feiner 
Klinik in der CharitL angekündigt hatte, hat 
die Nachricht hierher gelangen lassen, datz er 
unter den obwaltenden Verhältnissen den 
Zeitpunkt seiner Rückkehr vorläufig noch nicht 
bestimmen könnte.

Wien, 31. Okt. Die Nachrichten aus 
Livadia lassen das Schlimmste befürchten. 
Man glaubt, datz die Vermählung des Thron
folgers nun doch schon morgen erfolgen 
werde, nachdem auch der Oberzeremonien- 
meister aus Petersburg in Livadia einge
troffen ist.

Graz, 31. Okt. In klerikalen Kreisen 
verlautet, der Kaiser werde den kirchen- 
politischen Vorlagen seine Sanktion nicht er
theilen; in Rom sei man darüber bereits 
unterrichtet. Die genannten Vorlagen sollen, 
wie es heitzt, in der Schwebe gehalten und 
das Volk über deren Nothwendigkeit befragt 
werden.

Trieft, 31. Okt. Aus Taren,o 
neuerdings Unruhen der zweisprachig n 
Ttratzentafeln wegen gemeldet.

Petersburg, 31. Okt. Die aus Livadia 
einlaufenden Nachrichten wirken ungeuiein 
deprimirend. Das Volk fielst ln ^Ma sen auf 
den Stratzen und bespricht die amtlichen 
Bulletins, die das Schlchrmfie als bevorstehend 
erscbeinen lasten Die Tubereulose des Grotz- 
türNen Alcris 6«« derartige Fortschritt- gc. 
mw" U -in- Reise

Nach der gestrigen 
Sitzung des Ministerrathes stellten sämmtliche 
Minister dem Präsidenten Sagasta ihre 
Portefeuilles zur Verfügung, da eine Ver
ständigung über die wirthschaftlichen Fragen 
nicht zu erzielen war. Man erwartet, die 
Königin werde Sagasta mit der Bildung

eines ConzentrationSministeriums betraue«, 
in welchem alle Parteien der Mehrheit ver
treten sein sollen.

London, 31. Okt. Depeschen auS 
Tientsin melden den Tod der jungen Kaiserin 
Aahonala. Der Pekinger Hof soll beschlossen 
haben, wegen der gegenwärtigen politischen 
Lage das Ereignitz nicht offiziell bekannt zu 
geben. Trauer soll erst angelegt werden, 
wenn die Feierlichkeiten anlätzlich des 60. 
Geburtstages der verwittweten Kaiserin 
Mutter vorüber sein werden. Die Verstorbene 
hat übrigens keinen Einflutz beseffen.

Newyork, 31. Okt. Bei einem vorgestern 
in Laurel - Run gegen das Haus einer 
ungarischen Familie ausgeführten Dynamit
attentats wurden drei Personen getödtet und 
zehn verwundet. Mehrere Verdächtige sind 
verhaftet worden, darunter ein Italiener, 
bei welchem Sprengstoffe vorgefunden wurden.

Wesel. Unsere Willibrordi-Kirche ist fast fertig, 
und der Tag der Einweihung des renovirten alt
ehrwürdigen Baudenkmals wird bald von Sr. Majestät 
dem Kaiser — der zu dieser Feier erwartet wird — 
bestimmt werden. Ti: noch fehlenden Mittel zur 
Vollendung und Beendigung des vor zehn Jahren in 
Angriff genommenen Baues werden durch die durch Aller
höchste Cabinets-Ordre genehmigte letzte Lotterie auf
gebracht. Die letzte Ziehung dieser Kirchen-Lotterie, 
welche recht namhafte Gewinne bis zu 90 000 Mk. 
als Haupttreffer aufzuweisen hat, findet bereits am 
9. November a. c. statt und hat das Comitee wie seit
her dem Bankhause Carl Heintze in Berlin, Unter 
den Linden 3, den Generalvertrieb übertragen, von 
wo aus alle eingehenden Loofe-Bestellungen promptes! 
erledigt werden. Die bisherigen Lotterien erfreuten 
sich einer besonderen regen Theilnahme und waren 
die beliebten Loose stets vor der Ziehung geräumt, 
es ist daher rathsam, eine rechtzeitige Bestellung vor- 
zunehmen, um zu dieser letzten Westler Geld-Lotterie 
Loose zu erhalten.

30.|10.
127,20
135,50
108,70
116,00

18,90
43.50
44,00
35.50

30 |10.
128,20
136,70
110,25
117,50

30 |10.
100,00
100.10
101.10

30.(10. 
100,00 
10 ,10
101,20

18,90
43,50
44,20
35,6)

100,10 100,00
234,00,221,45
164,00 1163,95
105,80 105,90
105,75 105,80 
83,90; 84,00

119 00 1119,00

Börse und Handel. 
Telegraphische Börsenberichte. 

Berlin, 31. Okt.. 2 Uhr 45 Min. Nachm.
Börse: Matt. Cours vom
3V2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/2 pCt. Westpreußische Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente

4 pCt. preußische Consols....................
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten. 

Produkten-Börse.
Cours vom.............................................
Weizen Oktober

Mai
Roggen Oktober  

Mai............................................
Tendenz: Fest.

Petroleum loco  
Rüböl Oktober

Mai 
Spiritus Oktober  

Oesterreichische Goldrente . . 
4 pCt. Ungarische Goldrente . 
Russische Banknoten . . . . 
Oesterreichische Banknoten . . 
Deutsche Reichsanleihe . . .

Brief. 
Geld. 
Geld.

Königsberg, 31. Okt., 12 Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portativs und Grorhe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommijsionsgeschäft.)

Loco
Loco
Loco
Loco

(Von Portativs und Grolle,

Spiritus pro 10,000 L 6/o exel Faß. 
contingentirt... 
nicht contingentirt. 
contingentirt. . . 
nicht contingentirt.

51,00 Ji Brief.
31,50 „ “
50,75 „
31,00 „

41 1 16*  
vflI

Foulard-Seide 95 PL 
bis 5,85 p. Met. — japanesische, chinesische rc. in 
den neuesten Dessins und Farben, sowie schwarze, 

weiße und farbige Hennebcrg-Seide von 
60 Pf. bis Mk. 18,65 p. Met. — glatt, gestreift, 
karriert, gemustert, Damaste rc. (ca. 240 versch. 
Qual, und 2000 versch. Farben, Dessins rc.), 
porto- und steuerfrei ins Haus. Muster 
umgehend. .

Seiden-Fabrik
G. Henneberg (k, k, Hofi„.\ Zürich.

TTfflTwrrrmnsrmm

Danzig, 30. Okt. Getreidebörse. 
Weizen (p. 745 Qual.-Gew.): fest.

Umsatz: 100 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß.......................... ]
„ hellbunt .............................................. 1

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Okt.-Nov. 1
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr . 1

Roggen (p. 714gQual.-Gew.): behauptet, 
inländischer............................................. 1
russisch-polnischer zum Transit . . .
Termin Okt.-Nov..............................................1
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr . 1

Gerste: große (660—7c0 x).................... 1
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer.......................................
Erbsen, inländische.................................. |

„ Transit........................................ }
Rübsen, inländische . . -

Donnerstag, den 1. November c.: 
9. Abonnementsvorstellung.

Erstes Auftreten von Fräulein
Wally Mariens.

Mit theilweise neuen Decorationen! 
Zum ersten Male:

IMn Juan.
Große Oper in 2 Akten von Mozart. 

Textbücher an der Kaffe des 
Stadttheaters.

Freitag, den 2. November er.:
Ausser Abonnement.

Gaspatrone.
Operette in 3 Akten von Millöcker.



I I
Loose ä 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, 28 Loose 25 Mark (Porto u. Liste 20 Pfg. extra)

II

erschienene Probeheft

Berlm W. 57.

Generalarzt Dr. Henrici, Posen, 
Pros.Dr. Hirsch, Berlin,

Julias Arke.
A. Danielowski. 
Benno Damus Nachf.
W. Dückmann.
R. Finneisen.
F. Froese.
J. F Gerlach. 
Eduard Marder.
Joh. Janzen.
Otto Jeromin.
Hugo John.
Adolph Kellner Nacht.

sendet jede Buchhandlung auf Wunsch zur Ansicht.

Teutsches Vcrlagshaus Bong & Co.

A. Schaumburg Nacht.
H. Schaumburg. 
Otto Schicht.
Ernst Schulz.
J. A. Schulz.
E. Siede.
J. Staesz.
E. Tochtermann Nacht. 
Wm. Vollmeister.
A. Wiebe.
Herrn. Wiebe.
Richard Wiebe.

J. H. Koch. 
Herrn. May.
J. Nickel. 
Arthur Lerique. 
Eugen Lotto.
F. Plohmann.
J. E. Preuss.
G. Rahnentührer. 
Herrn. Regier. 
Rud. Reich. 
Robert v. Riesen. 
Rudolph Sausse.

, kreuzs., v. 380 M. an- 
Ohne Anz. al5M.mon.

Franco 4wöch. Probesend.

Jährlich 28 Hefte. Jedes Heft enthält mindestens 24 dreispaltige 
Grost-Folio-Seiten.

Dank.
Mein Sohn Emil lag schwer an 

Gelenk-Rheumatismus darnieder. Der 
behandelnde Arzt sagte, er müßte daran 
Monath lang krank liegen. Herr Dr. 
med. Volbeding, homöop. Arzt in 
Düsseldorf, Koenigsalle 6, heilte 
meinen armen Jungen in 14 Tagen so 
gesund ist 61 to^^er 6anz frisch und

Adolf Ladwia,
Gerresheim, Oberstraße 20.

Trockene Maler- n. Mamer- 
sarben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in bester Qualität am billigsten bei 

«J. Staesz jun., 
Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.

Spezialität: Streichfertige Oelfarben. ==s==—

Für Alle Welt.
Zllustrirte Familien-Zeitschrist.

Preis des Bierzehntagsheftes nur 40 Pfg.

9» Weseler €»eld-4iotterie.
Hauptgewinne: 90,000, 40,000, 10,000 

K9ark baares Geld.
____ Ziehung am 9. November 1894. 
DEM"" ä Loos 3 Mk. Porto und Liste 30 Pfg.

Georg Joseph, Berlin V., Gra-.tr, -.
Der 1. Hauptgewinn voriger Lotterie 
IK wurde bei mir gewonnen.

Liberaler Verein.
Mittwoch, M 31. Oktober er., Abends 8$ Uhr: 

NE' Versammlung *>1  
im ,^Gewerbehaus“.

swipm*d°°
2) Referat über die politische Lage. 

 Der Vorstand.

Melnlnger 1 Mark-Loose XKXiSm - . «r50000Mk
. a . Doose ä 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, 28 Loose 35 Mark (Porto u. Liste 20 Pfg. extra)

‘ 11 zu ^ziehen von der Verwaltung der Lotterie für die Kinderheilstätte zu Salbungen in Meiningen«

^nnesschwäche

Pros. tt. Dr. Bisfliiz 
Wien IX 

Porzellangasse 31a 
MF Auch brieflich 

Daselbst ist zu haben das We?k.
„Die männlichen k 

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilnn« « 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefs 

incl. Frankatur.

Koscher' fette E linst Koscher! pjaninos.
treffen heute zu bill. Preisen ein ■ Franco',.,uvu. rroueseu«. 

Rr. 3S. Aange Hinterste. Rr. 38. Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16.

mit Krimmerbesatz für 5,90

Damcn-HM- 
Bovts 

mit wollenem Tricot-Butter 

für 13,55.1 

Ijmnt-Heotg 
mit wollenem Futter 

für 5,65.

Sensgnrken 60 Pf.,
Dillgurken 5-10 Pf., 
Preißelbeeren60Pf. 

6ci Bernh. Janzen.

Der Jahrgang beginnt mit dem Abdruck dreier großer und 
äußerst spannend geschriebener Romane:

Polypenarme °°n Sans Richter, 
Eine Todsünde von S. Lsnivan und 

Die Thierbändigerin von I.o.ZMtitz, 
denen sich weitere Romane, sowie zahlreiche Novellen und Humoresken 
anschließen werden.

Populäre Artikel über alle wichtigen Fortschritte, Er
findungen und Entdeckungen aus den Gebieten der Wissen
schaft und Industrie. Humor in Wort und Bild. Briefkasten.

Eine Specialität bietet „Für Alle Welt" in ihren

W farbigen Illustrationen w 
und übertrifft hierin alle bestehenden Familienblätter.

Jeder Abonnent erhält
mit dem 1. Hefte eine

farbige Extra-Kunstbeilage
„Ungestüme Gäste44.

Dieses Kunstblatt eignet sich vortrefflich zu einem herrlichen 
Wandschmuck!

nehmen alle Buchhandlungen und Postanstalten 
entgegen (Postzeitungsliste 2398d). Das soeben

D_,riirsuh, Stuhl,
„ Kohlschütter, Halle 0. 6u 
„ Korczynsky, Krakau, 
„ Lambl, Warschau, 
„ Lücke, Slraffbnrg i. E. 
„ Martins, Rostock i. M.
„ v.Nussbaum (f), München, 
H Reclam (f), Leipzig, 
„ v. Rokitansky, Innsbruck, 
„ Schaaffhausen, Bonn, 
„ I. Soederstädt, Kasan, 
„ Spencer, Bristol, 
„ Stlntzing, Jena, 
„ v. Stoffelia, Wien, 
„ Vlrchow, Berlin, 
„ v. Scanzonl, Würzburg, 

, M Wltt, Copcnhagen, 
„ „ Zdekauer, St. Petersburg. 

MF Man lasse sich die Broschüre ndt 
ausführlichen Profcss orengiitackten it-be» J 
von einigen Hundert practischc» Aerzten, oc> 
Analysen der Chemiker rc. koniincn. _= Keinem denselben ZwecKen 
dienendem Präparat, welcher Art es 
auch sei, haben Jemals solche Em
pfehlungen zur Seite gestanden. -----

Apotheker
Richard Brandt’s Schweizerpillen 

sind heute in der ganzen Welt, sowohl von der 
Wissenschaft als dem Publikum als sicher und 
unschädlich wirkendes, angenehmes und 
dabei so billiges

Haus- und Heilmittel bei 
Störungen in den Unterleibs-

f HaW.%.
I Weinet 
g «swald JüTier I
* ""»‘ewetift [N»108 2^ 
A BERLIN *

Elbing bei Herrn -^^^Friedr. Wilh.-Pl. 15.Diese Woche:

ManMung 1101t gpirago. 
Donnerstag: Liedertafel.

Donnerstag, den 1. November er: 
Hasenbraten. 
Entenbraten. 
Gänsebraten. 
Gänseleber. 
Gänseschwarzsauer. 
Gänseweisssauer. 
Gebackene Rinderfleck. 
Königsberger Rinderfleck.

Trotz soliden Preisen vorzüglich

E. Hildebrandt,
______________ Viehhof.

Hamburger Kaffee,
Fabrikat, kräftig und schön schmeckend 
versendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Postkollis von 9 Pfund an 
zollfrei. Ferd. Rahmstorfl,

Ottensen bei Hamburg.

Gummi-Boots 
bestes Fabrikat, ■ 

neueste Faeou 
mit schmale» Spitze«, 

Hohe Damcii- 
Bools

Organen,
tr&srem Stuhlgang, zur Gewohnheit 
gewordener Stuhlverhaltung u. daraus 
kntstchendcn Beschwerden, toie: Leber- und 
Hämorrholdaiieiden Kopfschmerzen, 
Schwindel, Athemnoth, Herzklopfen, 

Beklemmung, Appetitlosigkeit, 
Blähungen, Aufstossen, Blutandrang 
nach Kopf und Brust rc. hochgeschätzt.

Apotheker
Richard Brandt’s Schweizerpillen 

sind wegen ihrer milden Wirkung als 
Blutreinißungsmittel 

sehr beliebt und werden auch von Frauen 
gern genommen, welche sie den scharf wir
kenden Salzen, Bitterwässern, Tropfen, Mix
turen rc. vorziehen. .

Man schütze sich beim
Ankäufe

vor Fälschungen und verlange stets Apotheker 
Richard Brandt'S-Schweizcrpillcu, welche in 
fast jeder Anolhckc ä Schachtel Mk. 1.— erhältlich 
und als Sriauct!- ein Weihes Kreuz in rothem 
Felde wie obenstchende Abbildung tragen muh!

Die Bestandtheile der ächten Apotheker 
Richard Brandt'schcn Schweizerpillen sind Sx- 
tracte von: Silgc l,ö Gr., Maschusgarbe, Aloe, 
Absynth jd Gr., Bitterklce, Genriau je 0,5 Gr., 
dazu Genlian- u. Bitterkleepulver in gleichen 
Theilen und im Quantum um daraus 50 Pillen 
tot Gewicht von 0,12 hcrzustcllen.

Httm-Gmmi- 

Gilosihkll 

mit wollenem Tricot-Futter 

für |4,25.|

, Diinicn- 
KummiHaloschen 

mit wollenem Tricot-Futter 

für |s,10.|
ThJacoby.

Tages-Ortznttng
zur

SMiverordiieteu-SltzNg
am 2. November 1894.

1) Neuwahl eines Schiedsmannes des
III. Bezirks.

2) Neuwahl eines Vorstehers der Armen
kasse.

3) Neuwahl der Ersatz-Commission.
4) Petitionen.
5) Umgestaltung der Communalsteuer.
6) Kämmerei-Baurechnung pro 1892/93.
7) Vertretung eines Lehrers.
8) Beitritt zur Nuhegehaltskasse für

Mittelschullehrer.
9) Besetzung einer Bureauassistentenstelle.
10) Besetzung einer ständigen Hilfs-

arbeitcrstelle.
11) Beschaffung von Jnventarienstücken.
12) Verkauf einer Parzelle an den

Bahnfiskus.
Elbing, den 30. Oktober 1894.

Der Stadtverordneten - Vorsteher. 
_____________gez. Horn.

Auswärtige 
Familien - Nachrichten.

Verlobt: Fräulein Anna Bumke mit 
dem Apotheker Herrn A. Jacob-Brom
berg. — Fräulein Jda Gewert mit 
dem Lehrer Herrn E. Dobrick-Könias- 
b-rg. - Frl. Amalie Schulemann. 
Rastenburg mit Herrn S. Simoneit- 
Königsberg i. Pr.

Geboren: Hrn. E. Liedtke-Graudenz S 
Gestorben: Rittergutsbesitzer Ernst v'

Lehmann - Mathildenhöh 48 I 
Kaufmann Max Gattschalk. Tilsit 
l°r 2- - Kaufm Fr,edr. Huebner- 
Trapponen 55 I. — pE.

let ?-utlch°n Ostafrika- 
Lmie Willy Hartwich-Köniqsb 27 I 
to/59'3. SuPPUtt.Königs- 

Elbinger Standesamt. 
Bom 31. Oktober 1894.

Geburten: Zahntechniker Louis 
Rodenberg S. — Fabrikarbeiter Gustav 
Sbozny S. — Arbeiter Martin Glodde
S. — Schmied Eduard Schulz S — 
Schmied Wilhelm Grajetzki S. - Tisch, 
ler Wilhelm Hoffmann S.

Aufgebote: Theatermaler August 
Wolff mit Olga Babic. — Arbeiter 
Heinnch^.Mock-Dambitzen mit Maria 
Weiß-Elbing.

WerlrMe: Arbeiter Gustav Lab«
T. 1 /< -J. Vsns Hauptsteueramts-
diener Hermann Herchenröder 71 I. __ 
Arbeiter Friedrich Rohde T. 2 I. __
Arbeiterfrau Wilhelmine Harwardt aeb 
Mielke 45 I.__________________ B '

Jnn. Mühlendamm^ß?

Depot: Apotheke zum goldener 
Adler, Elbing, Fifcherstr. 45/46

Sprengsteine,
Pstastersteine

verkauft

Dom. Mühlen Ostpr

Wasserhelles Petrolen
Drei Sronen-Sicherheits-Oei

bietet neben seinem crystailklaren Aussehen und geringen Geruch die 
besten Garantieen gegen Explosionsgefahr und Feuerschaden, da es sich 

Schutzmarke. erst bei einer Erhitzung auf ISO 0 Fahrenh. bei Berührung mit einer Flamme 

entzündet, was bei gewöhnlichem stand, white Petroleum oft schon bei 112 0 Fahrenh. eintritt. — Die geringen 
Mehrkosten für dieses extrafeine Petroleum dem gewöhnlichen stand, white Petroleum gegenüber 

werden durch die grössere Sicherheit beim Gebrauch reichlich ausgewogen.

Das wasserhelie Drei Äronen-Sicherheits-Oel 
ist für Wiederverkauf er bei der

Königsberger Handeis-Compagnie in Königsberg i. Pr.,
für Consumenten bei nachfolgenden Verkaufsstellen zu haben:

Eingetragene

erprobt und empfohlen von den 
Herren Professoren 

Pros. Dr. Brandt, Klii Ilsen bürg,
., „ Delffs, Heidelberg, 
, „ Eichhorst, Zürich, 
„ „ Emmert, Bern, 
„ „ Frc.richs (f), Berlin, 
„ „ Gairdner, Glnsgow, 
„ „ v. Gietl (t), München, 
« „ Förster, Birmingham, 

Freund, Slrnffburg i. G. 
v. Hebra, Wien, 
Hertz, Amsterdcim,^

£

4264

514988



Per Hausfr äd.
Mgliche Beilage zur „Altprer

Elbingl den 1. Novc

e» ZeitKNU".
1894»

Der Roman eines 
Häßlichen.

Von F. v. Bülow.
Nachdruck verboten.

„D bitte, bemühen Sie sich

wieder. »Nur eine Arbeit

8) ----------
„Ist es werthvoll?" fragte ich, die Scherben 

zusammenlesend.
Sie erröthete 

don mir."
„Sie malen?" fragte ich, um irgend etwas 

zu sagen.
Sie bejahte. „O bitte, bemühen Sie sich 

nicht weiter. Das können ja die Wirthsleute 
Aufräumen."

Lächelnd und grüßend verließ sie das Zimmer.
Mir aber kam mit den bunten Scherben ein 

Zettelchen in die Hand, das vielleicht mit dem 
Teller zusammen der Tasche entglitten war. <;ch 
sah es daraufhin an und fand eine Art Ver- 
zetchniß:

„Auf Bestellung: 12 Untersetzer 
(Trompeter von Säckingen mit Blumenrand, 
wie die vorigen') ä Mk. 3.

Zur Ansicht vorzulegen: Majolika mit Wein
blättern rc." _

Mit dem Zettelchen eilte ich der Baronesie 
nach, die ich bald erreichte.

„Ist das nicht ein Kommisstonszettel, gnädiges 
Fräulein?" r r x o

Sie nahm das Papierchen, sah mich etwas 
erschrocken an, dankte hastig und eilte weiter.

Ohne meines in der fetten Ente wartenden 
Geschäftsfreundes zu gedenken, ging ich ihr 
langsam nach. Sie hatte gar so verwirrt und 
gedrückt ausgesehen. „

Sie trat in das Geschäft von Franzel und 
Söhne, das einzige, einigermaßen elegante 
Magazin der Stadt Knüppelnitz.

Am Schaufenster hingen Untersetzer mit 
Illustrationen aus dem Trompeter, das Stuck 
zu drei Mark ausgezeichnet. Ich zweifle nicht 
mehr daran, daß sie in der Stille der Morgen
stunden ihre kleine Arbeiten zum Verkauf hier- 
hertrug. War es ihr nur auf diese Weise 
möglich, eine Eleganz zur Schau zu tragen, die 
in Egberts Augen vielleicht ihr Hauptreiz ge- 
wesen? r

Mir graute vor diesem unter glänzendem 
Firniß verborgenen Elend!

Am nächsten Tage wanderte ich um die fest
gesetzte Nachmittagsstunde mit Sophie nach dem 
Pfarrhaus hinunter.

Sophie trug einen alten Mantel und ein 
flockiges Seidentuch um das Haar geschlungen, 
welch letzteres ihr entzückend stand; aber sie 
machte ein Märtyrer-Gesicht.

„Ich habe also gestern die Bekanntschaft von 
Fräulein von Golnow gemacht," berichtete ich, 
„und sie zeigte sich dabei keineswegs als Furie. 
Die Augen wird sie Dir wohl nicht auskrallen."

„Es wäre mir einerlei, wenn sie's thäte." 
„So? Du redest wirklich wie ein Kind." 
Sie sah zu mir auf mit einem lieben, weichen 

Blick, wie ein kleines Mädchen, das gescholten 
wurde und Abbitte thut.

„Ich habe keine Sympathie für diese Gabriele 
Golnow," sagte sie. „Ein Mädchen sollte sich 
schämen, hinter einen Mann herzulaufen, der 
nichts von ihr wissen will. Da würde ich 
tausendmal lieber sterben! lieber sterben!"

Sie starrte düster entschlossen vor sich hin.
„Aber wenn Egbert ihr vorspiegelte, er liebe 

sie? Ich halte das nicht für ganz unwahr- 
scheinlich."

„Unwahrscheinlich?" rief sie. „Ich weiß, 
daß er sie geliebt hat, seit Jahren geliebt, viel
leicht heute noch liebt, trotz alledem!"

„Aber er zeigt ihr jetzt doch deutlich genug, 
daß er nichts mehr mit ihr zu thun haben will. 
Sie ist ebenso arm und ebenso verwöhnt und 
anspruchsvoll wie er; und darum kann er sie 
nicht heirathen. Warum sieht sie denn das 
nicht ein? Es handelt sich doch um seine 
Existenz! Wenn sie ihn wirklich liebt, sollte sie 
ihm das Eingehen einer Heirath, die ihn zum 
vermögenden Mann macht, zu erleichtern suchen! 
Aber sie thut das Gegentheil!"

Sie sprach mit Bitterkeit, und ich wunderte 
mich nicht. Denken zu müssen, daß ihr ange- 
beteter Egbert sie ihres Geldes wegen erwählt, 
während sein Herz sich zu einer andern hin
gezogen fühlte, das war freilich empfindlich 
genug! Nach echter Frauenart warf sie ihren 
Groll nicht auf den eigentlichen Schuldigen' 
sondern auf die unglückliche Rivalin.

Mit von der Schneeluft gerötheten Gesichtern 
erreichten wir das Pfarrhaus.

Fräulein Marie hatte uns kommen sehen 
und empfing uns in der Hausthür. „Sie ist 
schon da!" sagte sie erregt. „Wie lieb von 
Ihnen, zu kommen, Komtesse! Treten Sie nur 



rasch ein, es ist so kalt. Der Vater hat in 
Knüppelwitz Konferenz."

Wir folgten ihr durch den traulichen Flur 
in das noch traulichere Wohnzimmer. An einem 
der mit blühenden Geranien geschmückten Fenster 
stand die Baronesie, in ein enges, pelzverbrämtes 
Tuchkleid gehüllt. Sie hatte das .Stirnhaar 
nach der eben auskommenden Mode verschnitten 
und inS Gesicht gekämmt, was mir damals sehr 
sonderbar erschien.

Sophie ging rasch auf sie zu, und man 
konnte nichts Ungezwungneres sehen, als die 
Art, wie die beiden einander begrüßten. Sie 
kannten sich aus der Zeit, da die«, Väter noch 
miteinander verkehrt hatten.

„Sind Sie zu Fuß gekommen Komtesie?" 
„Ja, der Weg ist nicht weit".
„Haben Sie sich nicht nasse Füße geholt?" 
„O nein. Bei dieser klaren Kälte macht 

der Schnee nicht naß."
Fräulein Marie schien erregter, als die 

beiden andern Mädchen. Jedenfalls war sie 
diejenige, die sich am wenigsten verstellen 
konnte.

„Möchten Sie sich nicht einmal unsere 
jungen Hündchen ansehen, Graf?" fragte sie 
mich. „Ihr Quartier ist im Holzschuppen."

Ich folgte ihrem Wink; aber als wir im 
Holzschuppen anlangten, schien sie die Hunde 
vergessen zu haben. Sie ließ sich auf den 
Holzblock nieder, rang die Hände und seufzte: 
„Es ist etwas Entsetzliches! Begreifen Sie, wie 
ein Mann das Mädchen, das er liebt, einfach 
im Stiche lassen, und eins, das er nicht liebt, 
heirathen kann?"

„O ja, Fräulein Marie; begreifen kann ich 
das allenfalls. Es ist nicht jedermanns Sache, 
zu entbehren und zu arbeiten."

„Wer nicht arbeiten mag, sollte auch nicht 
das Glück der Liebe genießen dürfen!" rief sie 
lebhaft.

„Ein Mann, der um Existenzsorgen los zu 
werden, heirathet, ist das Verächtlichste, was es 
giebt; mögen Sie es beschönigen, wie Sie 
wollen!"

„Sie urtheilen scharf."
„Ich wollte, alle thäten es in diesem Fall." 
Sie war erstaunlich beredt über diesen Ge

danken und faßte ihre Gedanken in so klare 
Worte, daß es ein Vergnügen war, ihr zuzu- 
hören. Sicherheit und ruhiges Selbstvertrauen 
schien sie für sich und ihren Verlobten zu be
sitzen. Das hatte wohl auch zu allermeist den 
ewig zagenden und zweifelnden Hobelspahn zu 
dem Mädchen hingezogen.

Es war über unserem Gespräch dunkel ge
worden und wir hatten es kaum bemerkt. Jetzt 
sprang sie erschrocken auf. „Ich muß ja drinnen 
die Lampe anzünden und den Kaffee bringen. 
Und ich habe Sie mit Ihrem Husten die ganze 
Zeit im Kalten stehen lassen. O, was bin ich 
gedankenlos!"

Als wir über den verschneiten Hof gingen, 
kam Hobelspahn eben von der Straße herein.

Sie begrüßte ihn mit einer herzlichen Freu^> 
daß ich bei mir selbst dachte: Sie fragt ntM 
viel nach Schönheit, sonst könnte der ungelenke, 
knöcherne Emanuel Hobelspahn unmöglich diesen 
Enthusiasmus hervorrufen.

Während wir Männer von außen die Lade" 
schloffen, eilte Marie ins Haus und machte 
Licht. Wir folgten dann und fanden im Wohn
zimmer Sophie und Gabriele Golnow, beide 
mit rothgeweinten Augen, am Tisch sitzen. 
Marie brächte angenehm duftenden Kaffee und 
frischgebackenen Kuchen. Anfangs trugen Hobel
spahn, seine Braut und ich die Kosten der Unter
haltung allein; die Baronesse Golnow belebte 
sich indessen von Minute zu Minute und begann 
so allerliebst zu plaudern, daß ich mir des 
guten Egbert Neigung für das graziöse, tem
peramentvolle Mädchen schon erklären konnte.

Sophie beharrte in Schweigen. Aber 
saß ziemlich dicht neben mir, hatte die Hand 
auf die meine gelegt und ließ sie da liegen. 
Mich armen Thoren durchrieselten heimliche 
Schauer des Entzückens. Vielleicht nahm sie 
mich in ihrer Zerstreutheit für Egbert; aber i 
wagte mich kaum zu rühren, kaum ein Wort zu 
reden, aus Furcht, sie möchte aus ihrem Traum 
erwachen.

Hobelspahn hatte den Schlitten mitgebracht, 
und wir fuhren zu dreien den in weitem Bogen 
den Hügel hinabsteigenden Fahrweg nach dem 
Schlosse zurück.

Einige Tage später erst fand ich Gelegenheit, 
mich bei Sophie nach dem Ergebniß ihrer Unter
redung mit Gabriele zu erkundigen. Ich trat 
nämlich in das am Ende der Anlage stehende 
Treibhaus ein, um die erstarrten Hände zu 
wärmen. Zu meiner Ueberraschung bemerkte 
ich Sophie, die Rosen und Kamelien abschnitt-

„Was machst Du denn? Es hat doch nW 
wieder jemand Geburtstag?"

„Nein, ich will die Blumen der Gabriele 
Golnow schicken mit ein paar Zeilen. Sie wird 
doch nur darüber weinen, die Arme; aber was 
kann ich thun?! Es hat eben jeder seinen starken 
Kummer und muß versuchen, so oder so damit 
fertig zu werden."

„Weiß Egbert, daß Du sie gesprochen?"
„Ja. Ich hatte i^nr ja eine Menge von 

ihr zu sagen."
„Er war wohl etwas ungnädig?"
„Er war .... wie immer. Er sagt, daß, 

wie die Dinge doch einmal liegen, seine schein
bare Härte viel weniger grausam sei, als ein 
nutzloses Aufreißen alter Wunden wäre. Und 
da hat er Recht. Es sei hart für sie; aber ein 
Jeder muß sehen, wie er mit seinem Theil Un
glück fertig wird. Nicht wahr, Stephan?"

„Ja, nur das es dem einen -leichter wird, 
dem andern schwerer."

„Stephan! Ich möchte Dich wegen einer 
Sache fragen."

„Frage nur."
Sie sah mich nachdenklich und überaus ernst

haft an.



t,s.?®slne mir, bitte, ob Du es für ein Unrecht 
1,^' Jemanden zu beirathen, den man nicht 

me^ne» uicht mehr liebt, als andere

it -8ür ein Unrecht nicht immer; aber für ein 
Mglllck."

,> "O, Stephan," rief sie mit leidenschaftlicher 
Regung, brach aber kurz ab.

»Was denn?"
»Nichts. Ich muß nach Hause."
Damit lief sie fort.

p. Daß die Unterredung zwischen Sophie und 
Gabriele die Dinge nicht wesentlich geändert 

bewies mir das Benehmen unseres Braut
paares zur Genüge. Sophie wurde immer 
'A^eigsamer, immer schattenhafter; aber auch 
^Mrts Gelassenheit hielt nicht stand. Es war 

die Sehenden ein unerquicklicher Zustand; 
"löte Hauptbetheiligten mußtetzes nahezu un
trüglich sein.

Ich hatte einmal wieder beim Holzen zu 
gehabt und schlenderte, nachdem die Tages- 

rbeit draußen erledigt, meine Pfeife rauchend, 
ein Schlöffe zu. In der Neffelnitzer Höhle, 
p wo das alte Steinkreuz sbte Gabelung des 

bezeichnet, traf ich zu meiner nicht ge- 
rwgen Ueberraschung Egbert, der im langen 
-ttlantel die Hände in den Taschen, die Pelz
mütze tief ins Gesicht gedrückt, durch den 
thauenden Schnee stapfte.?

"vvllah, Stephan!" rief er mir kordkal ent- 
9 9en’ »Sag mal, hast Du's sehrss.eilig?" 

»En. Warum?"
♦e „u könntest mir einen riesigen Gefallen 
ryun." Ex näherte sich mir und fuhr in ver
daulichem Halbton fort: „Habe da nämlich eine 
iatale Affaire mit 'nem kleinen Frauenzimmer. 
?■ Die alte Leier! Das unbequeme kleine 
^‘*9  will absolut nicht kaplren, daß man beim 
Mssiren seine Neigung fragen kann, beim 
veirathen indessen andere Faktoren berücksichtigen

l »Frauenzimmer sind manchmal merkwürdig 
Wer von Begriffen!" sagte ich in demselben

achtete nicht auf die Ironie. „Sie 
A mir faktisch keine Ruhe, und so habe ich 
p entschließen müssen, meinen Einfluß noch 

Ct|Utül persönlich zur Geltung zu bringen." 
U »Wie? Du wolltest . ." ich brach ab, weil 

noch rechtzeitig bedachte, daß der Edle von 
^mem Eingeweihtsein nichts wußte.

<k, »Nichts, was Sophie zu nahe tritt; beruhige 
l$! Du lieber Gott, Wenns erlaubt wäre, 
/Hät’ der letzte, der sich weigerte, zwei bis 

nette Mädels auf einmal mit meiner 
zu beglücken. In dieser Beziehung sind 

J!.® die Muselmänner weit voraus. Alfo ich 
are Dir aufrichtig dankbar, wenn Du mich 

uns efcft- Das Frauenzimmer ist verzweifelt 
zu allen möglichen Thorheiten fähig, 

^renn sie Dich in der Nähe weiß, wird sie sich 
bezähmen."

«Wo findest Du sie?"

„Sie wollte mich in der Mühle erwarten. 
Da sitzt sie wahrscheinlich schon bei der dicken 
Müllerin in der Hinterstube und zappelt."

„Dann wollen wir uns möglichst beeilen." 
„Es ist immer eine fatale Geschichte um so 

eine Liebe," philosophirte der Edle im Weiter
gehen. „Hat man's mit einer Frau zu thun, 
so riskirt man, von dem Ehemann über den 
Haufen geschossen zu werden, und ist's ein Mädel, 
so setzt sie Himmel und Erde in Bewegung, um 
geheirathet zu werden."

Das ging mir aber doch über den Spaß.
„Schämst Du Dich wirklich nicht," fuhr ich 

auf, „Dich über diese sogenannte „Fatalitäten" 
zu beschweren, während Du selbst dabei eitel 
Jammer und Herzeleid aussäest! Hast Tu denn 
gar kein Atom von Ehre und Anstand im 
Leibe?"

Auf seiner weißen Stirn schwoll die Zornes
ader, und seine kalten Augen blitzten wie Stahl. 
Allein er bezwäng sich, biß auf den Schnurr- 
bart und sagte: „man könnte nicht behaupten, 
daß Du den Vortheil, den Dir die Vertuschung 
jener kleinen Geldaffaire über mich eingeräumt, 
nicht auszunützen verständest, Herr Vetter."

So parierte er den Hieb und machte mich 
stumm. Das war insofern ganz gut, als ich 
einen sehr raschen Schritt eingeschlagen hatte, 
wobei das Reden Egberts schwache Lunge an
greifen mußte.

Als wir aus der Höhle traten, hatten wir 
die schneebedeckte Mühle dicht hinter uns. Ein 
Müllerknecht that die Eiszapfen fort, die sich 
während des Thauwetters um das Räderwerk 
gesetzt hatten: eine ganze Alpenlandschast von 
kristallnen Nadeln und Hörnern.

Wenige Schritte noch gingen wir, da öffnete 
sich das Pförtchen des Wohngebäudes, und die 
zierliche Gestalt des Fräuleins von Golnow 
erschien auf der Schwelle.

Ich zog mich nach rückwärts, während 
Egbert leichtfüßig auf sie zueilte. Als ich mich 
einmal nach ihnen umsah, hielt er das Mädchen 
eng umschlungen.

Anfangs fühlte ich mich in Sophies Seele 
beleidigt; aber eigene Ueberlegung sagte mir, daß 
er, nachdem er einmal eingewilligt, sie wiederzu- 
sehen, ziemlich machtlos war. Er war mir so 
immer noch verständlicher, als vorhin, und ich 
dachte darüber nach, daß diese, mit ihrer 
Blasiertheit prahlenden Genußmenschen sich noch 
schlimmer zu zeigen lieben, als sie wirklich sind.

So stand ich am Ausgang der Höhle Schild- 
wach, ging unverdrossen auf und ab und sah 
dabei, wenn mein Gesicht der Mühle zuge
wandt war, das Pärchen gleichfalls auf- und 
nieder gehen, wie es schien, in lebhaftem Ge
spräch. Plötzlich hörte ich einen Aufschrei des 
Schreckens und dann Egberts Stimme laut 
rufend: „Mädchen! — Gabriele! — Herr des 
Himmels!" — Fast gleichzeitig schlug ein 
schwerer Körper im Wasser des Mühlbachs auf.

Ich war im Umsehen am Platze, aber doch 
nicht so schnell, um nicht Egbert vor mir in den 



Bach springen zu sehen.
Der Mühlbcich war nicht tief, das Wasser 

ging einem Mann bis an die Hüften; aber das 
Gefalle war stark und das todtbringende Räder
werk in unmittelbarer Nähe.

Es war Egbert noch geglückt die Röcke des 
Mädchens zu fassen und er hielt sie krampfhaft 
fest, während er sich zugleich an der Böschung 
stützte. Ich sah in sein leichenblasses, entstelltes 
Gesicht und rief ihm Muth zu, denn er besaß 
nicht Körperkraft genug, um mehr zu thun, als 
sich selbst und das besinnungslose Mädchen mit 
äußerster Anstrengung zu halten.

Mit mir zugleich war der Müllerknecht 
herbeigeeilt.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Ueber das Ende einer Herzogin 

schreibt man dem „Hambg. Korr." aus Mad
rid: Im größten Elend starb hier die Herzogin 
von Santona, die noch vor 8 Jahren ein 
Vermögen von mehr als 100 Millionen 
Pesetas besessen hatte, das sie nach und nach 
durch ihre unglaubliche Verschwendungssucht 
und infolge von Erbschaftsprozessen, die von 
ihrer Verwandtschaft gegen sie angestrengt 
wurden, bis auf den letzten Heller verlor. 
Die hohe Frau, die von der Madrider Ge
sellschaft fast ganz vergesien war, hatte sich 
erst vor kurzem durch ein sensationelles Buch, 
in welchem sie ihre Leidensgeschichte schilderte, 
wieder in Erinnerung zu bringen versucht. 
Einst — und es ist noch nicht lange her — 
war die Herzogin eine der gefeiertsten und 
beliebtesten Persönlichkeiten in Madrid. Als 
im Jahre 1865 die Cholera ausbrach, leistete 
die edle Fran unbezahlbare Dienste, indem 
sie ihr Kapital den Armen zur Verfügung 
stellte und sich selbst der größten Gefahr aus- 
setzte. Ihre Selbstverleugnung und Mild- 
herzigkeit trugen ihr damals einen hohen 
Orden ein, den sie wohl verdient hatte. Kurz 
darauf gründete sie das Jesushospital. das 
später gleichfalls zur Konkursmasse geschlagen 
wurde. Einen großen Theil ihres Vermögens 
opferte sie für politische Zwecke, um die 
bonrbonische Dynastie wieder zur Herrschaft 
zu bringen. Immer zeigte sie sich, so ver
schwenderisch sie auch war, als vornehme und 
edeldenkende Dame. Einmal hob sie in letzter 
Stunde einen Ball auf, der ein Vermögen 
gekostet hatte, weil ihr kurz vorher gemeldet 
worden war, daß Papst Pius IX. gestorben 
sei. Ein anderes Mal bot man ihr Juwelen 
einer Edeldame, die sich in großer Geld
verlegenheit befand, für eine Million Pesetas 
zum Kaufe an. Sie gab das Geld ohne zu 
zögern hin und schickte am folgenden Tage 
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der betreffenden Dame die Juwelen yrM 
indem sie ihr sagen ließ, daß sie die Angelegt- 
heit als erledigt betrachte und das Geld nuy 
zurückverlarige. Solche und ähnliche Extrava
ganzen haben endlich den unvermeidlM 
finanziellen Ruin der Herzogin herbeigefuyr- 
Von allen, denen sie nicht eine Wohlthätern I 
gewesen, verhöhnt und verstoßen, ist die arm ■ 
Frau vor Gram und Kummer nun in der 
Blüthe ihrer Jahre ins Grab gesunken. Wahr
lich ein tragisches Menschenschicksal.

— Der schwarze Mann als Glücks
bringer. In der Generalprobe von Tries^ 
Drama „Ottilie" im Wiener Raimund-ThE 
stand Fräulein B. auf der Szene und bekanM 
dem betrogenen Gatten ihre Schuld. **;  I 
Künstlerin schluchzte herzzerbrechend. PlöM 
verwandelten sich ihre Züge, mit verklärt^ 
Gesichte schritt sie zum Fenster der Sa^ 
dekoration und rief hinter die Kulissen: S 
so kommen Sie doch her, bitte, kommen A ' 
doch herein." Der im Parquet sitzende 2F 
tor, der Dichter und der Regisseur blW' 
sich verdutzt an. . . . Die Wendung M 
nicht in der Rolle. Was war geschehen? 
Erklärung ist folgende: Fräulein B. ist si° 
abergläubisch und knüpft an gewisse DiEj 
Zeichen von Glück oder Unglück. So bedeute^ 
ein Rauchfangkehrer, wenn man ihm <**]  
Morgen begegnet, Sieg und Erfolg; wenn 
Nachmittags in die Sehweite tritt, das Gegeu- 
theil. Nun war während der großen 
ständnißszene ein Rauchfangkehrer gerade von 
dem Salonfenster aufgetaucht. Der Änblia ] 
des schwarzen Gesellen wirkte elektrisirend und 
erfüllte die Brust der Künstlerin mit den-; 
frohesten Ahnungen. Der Rauchfangkehrer - 
fühlte sich sehr geschmeichelt, als er von Fräu
lein B. zu einer kleinen Annäherung ermuntert 
wurde, und — Abends in der Vorstellung 
„siegte die Heroine, wie sie wollte." .<

— Der neue Wein hat, wie man aus 
der Pfalz schreibt, bereits seinen Namen er
halten, und zwar heißt er „Wei-Hai-Wei ' 
nach dem aus dem chinesisch-japanischen Kritf 
bekannten Seehafen. Der „Neue" von 18' 
hieß „Turko", der von 1877 „Schipp 
(russisch-türkischer Krieg) und der von 18$ 
„Arabia", nach Arabi-Pascha, dem türkisch^ 
General. Hoffentlich wird der Nächstjährig I 
nicht „Seift" getauft werden, weil erst gepeilt 
werden müßte, wer ihn trinken soll.


